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Dieſe Schrift macht keine Anſprüche .

Es iſt ein Todtenopfer das ich bringe ,

am Grabe eines Mannes , der ſich

mehr als ein bleibendes Denkmahl

gegründet hat . Dieſer Mann war

mein Freund , in des Wortes voller

Bedeutung , und im vieljährigen⸗

faſt täglichen Umgange mit ihm lernt '

ich den Gang ſeines innern und äuſ⸗

ſern Lebens kennen . Er ſchloß ſich

gern auf , wo er vertraute und Er⸗

wiederung fand . Mehrere Nachrich⸗



„

ten theilte mir auch der achtungswer⸗

the Bruder des Verſtorbenen mit

und einige intereſſaͤnte Notizen ver⸗

danke ich ſeinem Schüler , Herrn

Thiery , der lange im Hauſe ſeines

Lehrers lebte .

Weinbrenner hat ſelbſt ſeine

Denkwürdigkeiten von ſeiner Kind⸗

beit an bis zur Rückkehr aus Italien

niedergeſchrieben . So wie ſie ſind ,
eignen ſie ſich jedoch keineswegs für

das Publikum . Schon unſer gemein⸗
ſchaftlicher Freund Voß “ ) hatte große

Striche darin gemacht , und der Ver⸗

Eben, da ich dieſes Blatt in die Druckerei

geben will , erhalte ich die Nachricht , daß

auch er ſeinem Freunde gefolgt iſt !



faſſer wollte auch , ich ſollte ſie durch⸗

corrigiren und in eine andre Geſtalt

bringen . Sein Tod hinderte dies .

Die hiſtoriſchen Momente , daraus

werden die Leſer aber in dieſen Blät⸗

tern bemerkt finden .

Unter mehreren Bildniſſen des

Verewigten von Jagemann , Feodor ,

Heckel , Sandhaas ꝛc. habe ich das

Letztere als Zugabe zu dieſer Schrift

vorgezogen ,weiles mir das ähnlichſte

ſchien .

Iſt die Form des Ganzen auch

nicht aus reinem Guſſe , und hätten

Hammer und Meiſel noch gebraucht

werden können , ſo entſchuldige mich

Lage und Stimmung , in welcher ſie

geſchrieben wurde . Eben da ich im

Schmerz um einen unvergeßlichen ,



geliebten Todten in die Dunkelheit

meiner heimathlichen Berge zurück⸗
kehren wollte , wurde mir auch der

Freund begraben . Es wäre mir

leichter geweſen Thränen zu finden
als Worte .

Carlsruhe am 5 1. März 1826 .

A. Schr .

Oruckfehler .
Seite s4 in Zeile s bleibt das und weg, und in

Zeile a muß es heiſen : Und der Architekt
Eſch ev.



E ; muß der Meiſter gehen

Still zu den Schatten hin ,

Doch ſeine Werke ſtehen

Und uͤberdauern ihn .

Friedrich Weinbrenner wurde geboh⸗

ren zu Karlsruhe am 9. November 1766 .

Die Familie ſtammt aus Freudenſtadt ,

aber der Vater war im Hohenlohiſchen,
bei Schwaͤbiſch⸗Hall , gebohren , und

hatte ſich als Buͤrger und Zimmermeiſter

in Karlsruhe niedergelaſſen , wo er der

allgemeinen Achtung genoß . Seine bei⸗

den Soͤhne wurden von ihm zu dem⸗

ſelben Gewerbe beſtimmt . Damahls ! wa⸗
ren Kunſt und Handwerk noch nicht ſo
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ſtreng geſchieden , wie es ſpaͤter, zum

Ungluͤck von Beiden , geſchah . Aus den

alten , ehrwuͤrdigen Bauhuͤtten hatte ein

Reſt jener Tuͤchtigkeit ſich erhalten , der

wir die herrlichen Dome und Muͤnſter

unſres Mittelalters verdanken , und wer

auf den Namen eines Meiſters Anſpruch

machen wollte , der mußte ſeine Meiſter⸗

ſchaft nicht blos durch Einuͤbung im

Techniſchen ſondern auch durch die erfor⸗

derlichen artiſtiſchen Kenntniſſe bewaͤhren,

und allenfalls auch den Plan eines Ge⸗

baͤudes entwerfen und die Ausfuͤhrung

des Ganzen leiten koͤnnen. Er mußte

Werkmeiſter ſeyn , und begnuͤgte ſich

dann auch mit dem beſcheidnern Na⸗

men .

Weinbrenner verlor ſeinen Vater

fruͤh. Als er im Alter von vierzehn

Jahren ſtand , und ſich nun fuͤr eine

kuͤnftige Beſtimmung entſcheiden ſollte ,



war Karlsruhe noch ein unbetraͤchtlicher
Ort , deſſen erſte Anlage ſogar verrieth ,

daß der Erbauer an eine bedeutende

Vergroͤßerung in der Zukunft eben nicht

gedacht hatte . Der verewigte Karl Fried⸗

rich mußte mit der Markgrafſchaft Ba⸗

den⸗Baden große Schuldenlaſten uͤber⸗

nehmen ; er war genoͤthigt , jahrelang
nur die allgemeinen Beduͤrfniſſe des ge⸗

ſammten Landes im Auge zu haben ,

und konnte wenig fuͤr ſeine Reſidenz thun .
Es fehlte an Bildungsanſtalten fuͤr an⸗

gehende Kuͤnſtler , und ein jeder mußte

ſich forthelfen , wie Zufall und Umſtaͤnde

es fuͤgten. Unter Weinbrenners Jugend⸗

freunden war einer , der ſich in der Geo⸗

metrie umgeſehen hatte , und ihm einige

Unterweiſung gab . Faſt zu gleicher Zeit

lernte ihn der damahlige Hauptmann

und Pagenhofmeiſter ( nachherige Ma⸗

jor ) Lux kennen , welchem Baden die
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erſte Einrichtung ſeiner Artillerie unter

Leitung des Obriſten von Freiſtett ver⸗

dankt . Lux entdeckte bald die trefflichen

Anlagen des Juͤnglings : er ertheilte

ihm Unterricht in der Mathematik und

im Zeichnen , und ermunterte ihn auf alle

Weiſe zur Ausbildung ſeiner Talente .

Etwas ſpaͤter beſuchte Weinbrenner

die mathematiſchen Vorleſungen bei Wu⸗

cherer und die Vorleſungen uͤber Phyſik

und Mathematik bei Boͤckmann , am Ly⸗

ceum . Sein noch lebender Bruder —

ein Meiſter in ſeinem Gewerbe und hoͤchſt

achtungswerth als Menſch —beſaß ei⸗

nige Buͤcher, die er ihm mittheilte .

Das Mechaniſche ſeines Gewerbes

wollte dem Juͤnglinge nicht zuſagen .

Dazu beſaß er zu viel Phantaſie und ſein

Geiſt war nun ſchon vielfach angeregt .

Um ſo mehr ſprach ihn die der Archi⸗

tektur ſo nah verwande Muſik an . Er
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nahm , bei dem damahligen Hofmuſikus

Reuſch , Unterricht auf der Floͤte, und

behielt immer eine Vorliebe fuͤr dieſes

Inſtrument , das ihn auf allen ſeinen

Reiſen begleitete , und von demer ſich ,

wegen Bruſtbeſchwerden , zuletzt trennen

mußte .

Sein Bruder hatte unterdeſſen die

Wanderjahre angetreten , und ſchickte

einſt eine Parthie perſpektiviſcher Zeich⸗

nungen , die er entworfen , ins elter⸗

liche Haus . Fuͤr Weinbrenner war dies

ein elektriſcher Funke ; von der Perſpek⸗

tive hatte er bis dahin noch keine Kennt⸗

niſſe gehabt : er copirte die Zeichnungen ,

und ſuchte ſich zugleich mit den Regeln

bekannt zu machen .

Der Gang ſeiner Entwickelung war

bis jetzt noch immer ungeregelt und un⸗

zuſammenhaͤngend geweſen ; das Genie

bricht ſich aber oft da eine Bahn , wo



Z

das gewoͤhnliche Talent keinen Ausweg

findet . Es iſt , als ob in genialen Men⸗

ſchen wirklich jene platoniſche Erinne⸗

rungsgabe waͤre, die , wie erwachend aus

einem Schlummer , nach und nach das

Vergeſſene wieder hervorruft , und im

Unbekannten , das ſie nun erblickt , ein

laͤngſt Gekanntes ahnet .

Die Heimkunft ſeines aͤltern Bruders

hatte fuͤr Weinbrenner erſpriesliche Fol⸗

gen . Dieſer konnte ihm nicht nur im

Techniſchen manche Aufſchluͤſſe geben ; ſie

giengen auch gemeinſchaftlich die wich⸗

tigſten Lehren der Mechanik noch einmal

durch , und beſprachen ſich uͤber die An⸗

wendung derſelben .

Im Maͤrz 1788 begannen Weinbren⸗

ners Wanderjahre , aber im edlern Sinne

des Wortes , ohngefaͤhr wie bei Goethes

Wilhelm Meiſter . Sein erſter Ausflug

war nach Zuͤrich, wo er bei Schneider
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als Palier aufgenommen wurde . Hier

fand er die erſte Gelegenheit bei einigen

neuen Bauten ' , deren Aufſicht ihm ver⸗

traut ward , ſeine Kenntniſſe in der Holz⸗

conſtruction zu erweitern und zu vervoll⸗

kommnen . Bald gewann er ſich auch

durch ſein Streben und ſein Benehmen

die freundſchaftliche Zuneigung von La⸗

vater , der ſo gern junge Kuͤnſtler an ſich

zog ; er wurde mit Eſcher und andern

wackern jungen Maͤnner bekannt , die

ſeine Freunde blieben durch ' s ganze Leben .

Der Anblick der großen , majeſtaͤtiſchen

Schweizernatur , und einzelne treffliche

Kunſtwerke , die er in Zuͤrich fand , be⸗

ſonders aber der Umgang mit Lavater

und andern geiſtvollen Maͤnnern mußten

auf ſeinen empfaͤnglichen Sinn eine tiefe

Wirkung hervorbringen . Wenn aber nur

erſt in der Bruſt des begeiſterten Juͤng⸗

lings das Streben nach einem ſchoͤnen



Ziele geweckt iſt , wenn zu dem Gefuͤhle

ſeiner Kraft nun das Gefuͤhl deſſen kommt ,

was er ſich mit dieſer Kraft ſelbſt noch

erringen muß ; wenn die Welt , in die er

treten will, nicht mehr blos in dunkeln

Nebelbildern vor ihm liegt , ſondern die

Ferne ſich bereits in beſtimmten Umrif⸗

ſen zu geſtalten anfaͤngt , dann beginnt

eigentlich die ſchoͤnſte Periode ſeines

Daſeyns . Die Neugriechen haben einen

ſinnvollen Ausdruck , den ſie brauchen ,

wenn ſie ihre Kinder auf eine hoͤhere

Schulanſtalt bringen . Geh hin , und

werde ein Menſch , ſagen ſie .

Dieſes Gefuͤhl der Menſchwerdung

iſt es denn auch , was den Maler , den

Dichter , uͤberhaupt jeden angehenden

Kuͤnſtler gleichſam wie ein Sehnen nach

dem Unendlichen durchſchauert , wenn nun

das Unbekannte , aber Geahnete ſich ihm

als ein Wirkliches darſtellt , wenn er zum



erſtenmale aus ſich ſelbſt hinaustritt ,

um das wunderbare Geheimniß in ſeinem

Innern geloͤst zu finden .

Weinbrenner hatte ſo vieles von Wien

gehoͤrt , von den herrlichen Kunſtſchaͤtzen

daſelbſt , daß er nun nicht laͤnger in der

Schweiz verweilen mochte , und an die

Ufer der Donau hineilte , wo er noch

mehr fand , als er erwartet hatte .

Der damahlige Badenſche Miniſter ,

Freiherr von Edelsheim , ein Freund von

Mengs und ein Kenner und Beſchuͤtzer

der Kuͤnſte und des Talents verſah Wein⸗

brenner mit Empfehlungsſchreiben nach

Wien , Dresden und Berlin , denn von

der erſten Stadt aus wollte er auch die

beiden andern beſuchen . Wien bot ſeinem

Beobachtungsgeiſte und ſeiner Wißbe⸗

gierde ein reiches Feld dar . Die herr⸗

liche St . Stephanskirche , die Kirche des

heil . Karolus Boromaͤus , die Palaͤſte
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des Prinzen Eugen und der Fuͤrſten von

Lichtenſtein , das nahe Schoͤnbrunn und

ſo manche andre Gebaͤude waren fuͤr ihn

eine neue uͤberraſchende Erſcheinung.
An dem trefflichen Vinzenz Fiſcher , Pro⸗

feſſor der Architektur an der dortigen
Akademie , fand er einen trefflichen Rath⸗
geber und Fuͤhrer. Auch gewann ihm

ſein naiver Charakter ( dieſes weſentliche
Kennzeichen des wahren Kuͤnſtlerberufs )
noch manchen andern Freund .

Fleiſig beſuchte er auch die reichen
Gallerien , wo Meiſterwerke aus allen

Schulen vereinigt ſind .

Weinbrenner hatte mehr Sinn fuͤr

Formen als fuͤr Farbe ; ihn hatte die Na⸗

tur zum Architekten , nicht zum Maler

beſtimmt , darum zogen ihn in einem Ge⸗

maͤhlde hauptſaͤchlich nur die Kompoſi⸗
tion , die Gruppirung , die Motive an ,

und obgleich ſein empfaͤngliches Gemuͤth



e

nichts weniger als unempfindlich war

gegen die Reitze der Natur , ſo fand er

doch mehr Wohlgefallen an den anmu⸗

thigen Bildern eines Peter Neefs , Cana⸗

letti ꝛc. als an den einfachen Szenereien

eines Ruisdael und Everdingen . Indeß

fieng er ſchon in Wien an den Zuſammen⸗

hang zu ahnen , in welchem die ſchoͤnen

Kuͤnſte ſtehen , und den gemeinſamen

Geiſt , der ſie belebt . Von bedeutenden

Werken der Architektur hatte er bis da⸗

hin nur einige Kirchen und Muͤnſter des

teutſchen Mittelalters geſehen . Es ent⸗

ſteht aber ein wunderbares Gemiſch wi —

derſtrebender Empfindungen in der Seele

des Juͤnglings , der mit ſcharfem Sinn

fuͤr Ebenmaaß und Verhaͤltniſſe gebohren

ward , wenn er nun auf der einen Seite

den ehrwuͤrdigen Dom in ſeiner myſti⸗

ſchen Kreuzgeſtalt , mit den Spitzbogen

und unendlich mannichfachen , labyrinthi⸗
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ſchen Gliederungen erblickt , auf der an⸗

dern Seite die heitere Halle mit den

ſchlankaufſtrebenden Saͤulen , zierlichen

Knaͤufen und Geſimſen . Er kann noch

nicht begreifen , wie ein und derſelbe

ſchoͤpferiſche Geiſt ſich in ſo verſchiede⸗

nen Geſtaltungen offenbaren , und aus

dem naͤmlichen Prinzip ſo entgegengeſetzte

Bildungen hervorgehen koͤnnen.

Das Raͤthſel ſollte ſich unſerm jun⸗

gen Wanderer erſt ſpaͤter loͤſen , als er

nun des eignen Kunſtvermoͤgens inne

wurde , und die Idee als das Hoͤchſte
erkennen lernte , dem die Form dienen muß,
ſo wie dieſe hinwieder die Materie ſich un⸗

terwuͤrfig macht . Die , welche noch in

unſern Tagen eine einige und alleinige

Architektur predigen , in deren Beſitz ſie

ſich waͤhnen, haben von der Kunſt uͤber⸗

haupt nur blos die Aeuſſerlichkeit derſelben

verſtanden .



Weinbrenner konnte zwar in Wien

die antike Baukunſt nun erſt aus Abbil⸗

dungen und Schriften kennen lernen ; die

betraͤchtlichſten Gebaͤude , welche er dort

aufgefuͤhrt ſah , zeigten meiſt ein eklekti⸗

ſches Syſtem an , wie man es ſich in den

letzten Jahrhunderten erbildet hatte , und

das eben darum , weil es Fremdartiges

vermiſcht und die nothwendige Einheit

in der Verbindung der Theile uͤberſieht ,

weder in der Kunſt noch in der Wiſſen⸗

ſchaft etwas taugt . Wenn indeß die Be⸗

quemlichkeit dieſes Syſtems auch leicht

das Talent irre fuͤhrt , ſo wird ſich doch

das Genie nicht bald dadurch verlocken

laſſen , denn der ſchoͤpferiſche Geiſt wird

da am ſtaͤrkſten abgeſtoßen , wo er ſich

nicht mit Freiheit und in ſeiner eigen⸗

thuͤmlichen Kraft bewegen kann .

Die Menge und Mannichfaltigkeit

neuer Erſcheinungen mußte auf ſein ju⸗
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gendliches , tiefempfaͤngliches Gemuͤth be⸗

unruhigend wirken ; er konnte die Vor⸗

ſtellungen nicht ordnen , die einzelnen
Eindruͤcke nicht feſthalten , aber er er⸗

hielt dadurch einen Antrieb zum eignen
Schaffen und Wirken .

Sein Aufenthalt in Wien war nicht
von langer Dauer . Zwar geſiel er ſich
dort in jeder Hinſicht , und beſonders

ſprach ihn der humane , treuherzige Cha⸗
16 rakter der Bewohner an , der mit dem

Seinigen ſo ſehr uͤbereinſtimmte : aber
vor ihm lag noch ein andrer und wei⸗

ter Weg.

Mit freundlichen Erinnerungen an

die Kaiſerſtadt , die ihn noch bis in ſein
Alter begleiteten , und nachdem er vor⸗

her noch einen Abſtecher nach Ungarn ge⸗

macht , wendete er ſich jezt nach den Ufern
der Elbe , wo in dem reizenden Dresden

die kunſt⸗ und prachtliebenden Auguſte
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einen Reichthum von Kunſtwerken aller

Art zu ſammeln gewußt , und der Ein⸗

fluß derſelben auf Geſchmack und geiſtige

Bildung , auf Regſamkeit und das Leben

uͤberhaupt ſich ſehr erfreulich zeigt . Lei⸗

der wird hier dem Fremden der Zutritt

zu den Schaͤtzen der Gallerie ꝛc. ꝛc. et⸗

was erſchwert , wie denn , ohne beſondre

Erlaubniß , ein Bild nicht einmahl ganz

copirt werden darf , und ſchon das

Sehen Geld koſtet . Zum Gluͤck beſaß

Weinbrenner eine Empfehlung Edels⸗

heim ' s an den wackern , kenntnißreichen

Grafen von Loͤben , der ihn mit Guͤte

und Wohlwollen aufnahm , und ihm Ge⸗

legenheit verſchaffte , alles ihm Intereſ⸗

ſante mit Muſe zu betrachten .

Unter den Malern zog ihn beſon⸗

ders Correggio an , deſſen Prinzip ein

wahrhaft muſikaliſches iſt , indem es auf

einer wunderbaren Abſtufung der Toͤne
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beruht , und eben dadurch ſeine nahe

Verwandtſchaft mit dem Architektoniſchen

begruͤndet.

Auch in Dresden verweilte Weinbren⸗

ner nur ohngefaͤhr ein Vierteljahr ; es

war noch immer ſein Vorſaz , nach Be⸗

endigung ſeiner Reiſen in die Heimath

und zum vaͤterlichen Gewerbe zuruͤckzu⸗

kehren ; darum wollte er die Zeit ſpar⸗

ſam brauchen , und ſich nicht zu ſehr in

eine Welt vertiefen ,

der entſagen ſollte .

der er nachher wie⸗

Als Weinbrenner nach Berlin gieng ,

ahnete er nicht , daß dort der fernere

Gang ſeines Lebens beſtimmt werden ſoll⸗

te . Seine En ofehlungsbriefe verſchaff⸗

ten ihm eine gute Aufnahme ; er beſah
die Merkwuͤrdigkeiten der Stadt und

ihrer Umgebungen — nicht als neugieri⸗

ger Reiſender , ſondern als ein Mann ,

der ſein Urtheil nicht auf ein wandel⸗



bares Gefuͤhl ſondern auf unwandelbare

Gruͤnde zu bauen ſucht , und ſich von

allem Rechenſchaft geben will . Seine

Neigung , mit Kuͤnſtlern umzugehen ,

veranlaßte die Bekanntſchaft mit den

Bruͤdern Genelli , mit Carſtens , Cabot

und mehrern andern . Dieſe Bekannt⸗

ſchaft war fuͤr ihn von den wichtigſten

Folgen . Die Genelli , als geſchmack⸗
volle Zeichner und Architekten bekannt ,

und der geiſt⸗ und talentvolle Carſtens ,

in welchem ſich etwas ſpaͤter ein ſo rei⸗

ches , Kunſtvermoͤgen entwickelte , ermun⸗

terten Weinbrenner , nach Italien zu ge⸗

hen , und ſich dort als Baumeiſter aus⸗

zubilden . Das Zureden der Freunde

beſtimmte ihn zu einem Entſchluſſe , der

mit ſeiner Neigung ſo ſehr uͤbereinſtimm⸗

te , und den er nicht den Muth gehabt

hatte , ſelbſt zu faſſen .

Wenn es eine niederſchlagende Bemer⸗

2



kung iſt , daß wahrſcheinlich die groͤßten

Genies dahingegangen ſind , ohne eine

Gelegenheit gefunden zu haben , ſich be⸗

merklich zu machen ; daß mehr als ein

Giotto unerkannt bei der Heerde ſitzen

blieb , bis ein guͤnſtiger Zufall an dieſem

Einen endlich den Mann ! ) voruͤberfuͤhr⸗

te , der ſeine Anlagen erkannte , und

zur Entwickelung brachte , ſo muß man

ſich um ſo mehr freuen , daß auch hier ,

durch eine zufaͤllige Verbindung , ein ſelt⸗

ner Geiſt in die Sphaͤre verſetzt wurde ,

in welcher er , nach dem bedeutenden

Maas ſeiner Kraft , ſchaffen und wirken

konnte .

Weinbrenner ſuchte ſich jetzt mit der

*) Cimabue , der den Hirtenknaben Giotto

bei der Heerde fand , wie er eben mit ei⸗

nem ſcharfen Stein ein Lamm zeichnete ,

und ihn als Schuͤler zu ſich nahm⸗



italieniſchen Sprache in etwas bekannt

zu machen ; er las einige Schriften uͤber

Italien , beſonders Volkmann , der auch
ſein Fuͤhrer wurde .

Es war im Jahre 1792 als er , mit

Carſtens und Cabot , den Weg nach Ita⸗

lien antrat . Die Unbekanntſchaft mit den

Sitten und Gewohnheiten in dem frem⸗

den Lande mußte fuͤr die jungen Wan⸗

derer manches kleine , drolligte Aben⸗

theuer herbeifuͤhren , wodurch ſie fortwaͤh⸗
rend in heitrer Stimmung erhalten

wurden .

In Rom fand Weinbrenner ſeinen

Jugendgenoſſen Feodor , der fruͤher aus

Karlsruhe dahin gegangen war , und

ſeinen Landsmann Gmelin , den treffli⸗

chen Landſchafter , die ihm ſeine kleine

Einrichtung beſorgen halfen . Aber auch

die uͤbrigen teutſchen Kuͤnſtler boten den

Ankoͤmmlingen freundlich die Hand .

2 *
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Ihr erſtes Geſchaͤft war , die Herr⸗

lichkeiten Rom ' s fuͤr' s erſte nur fluͤchtig

zu beſchauen . Der Corſo , die Ufer der

gelben Tiber , das Koloſſaͤum , das

Pantheon , die Peterskirche mit ihren

dreihundert und zwanzig Saͤulen , das

Kapitol , der monte pincio mit ſeiner

Dreifaltigkeitskirche , der Janikulus , der

aventiniſche und palatiniſche Huͤgel , die

Triumphbogen , Grabmaͤhler , Obelisken

ꝛc. ꝛc. Dieſe und hundert andere Ge⸗

genſtaͤnde feſſelten ihre Aufmerkſamkeit

und beſchaͤftigten ihre Einbildungskraft .

Weinbrenner , der keine Zeit verlieren

wollte , gab ſich nun an ſeine Studien .

Die alten Theater , Thermen , Tempel ,

Waſſerleitungen , Monumente , ſo wie

die Kirchen und Palaͤſte des neuen Rom ' s

enthielten reichen Stoff fuͤr ſeinen For⸗

ſchungsgeiſt . Bei allem Enthuſiasmus ,
womit er in dieſe neue Welt trat , fehl⸗
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te es ihm weder an Beſonnenheit noch

an Muth und Ausdauer . Er wurde

bald gewahr , daß , um die Werke des

Alterthums ganz zu begreifen , man mit

der Geſchichte , mit der Religion , mit

der Verfaſſung und den Sitten ſeiner

Voͤlker bekannt ſeyn muͤſſe. Hierin war

er aber in ſeiner Jugend verſaͤumt wor⸗

den . Er begann nun die Schriften des

Livius , des Vitruv und andrer Klaſſiker

in Ueberſetzungen zu leſen , und damit

die neueren Werke eines Palladio , Win⸗

kelmann , Visconti , ꝛc. zu verbinden .

Dazu bot ihm die vatikaniſche Bibliothek ,

beſonders aber die Bibliotheken einiger

Kloͤſter , welche den Fremden mit der

groͤßten Humanitaͤt geoͤffnet werden , die

bequemſte Gelegenheit . Manches blieb

ihm jedoch dunkel und unverſtaͤndlich ; da

fuͤgte es ſein gutes Gluͤck , daß er mit

Zoega in naͤhere Bekanntſchaft kam . Im
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Umgange mit dieſem gruͤndlichen Kenner

des Alterthums der dabei ein ſehr edler

Menſch war , berichtigten , erweiterten

und ergaͤnzten ſich Weinbrenners Kennt⸗

niſſe , und er lernte immer den Geiſt des

Alterthums und der Kunſt beſſer verſte⸗

hen .

Den Tag brachte er meiſt mit Zeich⸗

nen und Nachforſchungen uͤber die Tech⸗

nik der alten Architektur hin , den Abend

im geſelligen Kreiſe von Kuͤnſtlern und

Kunſtfreunden , unter denen damahls C.

Reinhard , Koch , Rhode , Voogd , Gme⸗

lin , Rehberg , Fernow , Hirt ꝛc. ſich be⸗

fanden . Das Kuͤnſtlerleben in Rom iſt

eine eigenthuͤmliche , hoͤchſtanziehende Er⸗

ſcheinung . Vereint auf einem claſſiſchen

Boden , in der ſchoͤnen Begeiſterung der

Jugend , keiner Beſtimmung hingegeben ,

welche Gefuͤhl und Phantaſie beengt und

die friſche Kraft des Lebens eindaͤmmt ,



ſind jene Zoͤglinge der Kunſt zugleich

Schooskinder der Natur . Der Wettei⸗

fer der Talente , die Gleichheit der Be⸗

ſtrebungen , die wechſelſeitige Anregung

und Mittheilung , dazu die Freiheit und

Sorgloſigkeit , das Wohlwollen und die

Argloſigkeit eines gluͤcklichen Alters —

was fehlt noch , um das reizende Bild

einer wahrhaft poetiſchen Zeit darzuſtel⸗

len ? Darum mochten ſo manche Kuͤnſt⸗

ler , die als Fremdlinge nach Rom ka⸗

men , nie wieder von dort ſcheiden , da —

rum iſt allen , welche in der Siebenhuͤ⸗

gelſtadt laͤnger verweilten , ein Heimweh

nach dem ſchoͤnen Land geblieben , wo

der Baum des Lebens ewig neue Bluͤthe

treibt .

Italien heißt mit Recht das Vater⸗

land der Kunſt , und wer da nicht zum

Kuͤnſtler wird , dem iſt der Beruf dazu

verſagt . Sie , die allenhalben vom Leben



ſich trennen mußte , wandelt hier noch

ſichtbar unter Denkmaͤlern , in denen

ſich Vergangenheit und Gegenwart ver⸗

knuͤpfen . Noch rinnt die Quelle der Ege⸗

ria in den Schatten , die Numa beſuch⸗

te , noch zieht die heilige Straße vom

Capeniſchen Thore her , noch ſteht das

Capitol , und der tarpeiſche Fels und ,

von Ephen umwebt , das Gemaͤuer des

ehrwuͤrdigen Palatiums , das allen Pal⸗

läſten ſeinen Namen gab. Auf dieſem

Bodeu , wo ſpaͤter Dante , Arioſto und

Taſſo ihre Lieder dichteten , die noch im

Munde des Volks forttoͤnen , wo Bra⸗

mante , Buonarotti und Raphael ihre

ewigen Werke ſchufen , wo man keinen

Schritt thun kann , ohne eine Stimme

der Vorzeit zu vernehmen , oder auf das

Werk eines gewaltigen Geiſtes zu ſtoſſen ,

auf dieſem klaſſiſchen Boden allein ſchlin⸗
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gen Leben und Kunſt ihre Kraͤnze noch

freundlich in einander .

Die Franzoſen konnten den Italienern

einige Bildwerke entfuͤhren , aber nicht

ihren Himmel und ihre Erde , nicht die

großen Erinnerungen , nicht die Ueberreſte

ſo vieler Herrlichkeit . Hier haben ſich

die Denkmaͤler der Jahrhunderte mit dem

Volke und in dem Volke forterhalten .

Was beſitzen , z. B. wir Deutſche , von

unſern Vaͤtern , als einige Dome und

Kirchen des Mittelalters und Archive

mit Papieren angefuͤllt ? wiſſen wir

doch nicht den Ort genau , wo Armin den

Varus und ſeine Legionen vertilgte , und

die roͤmiſchen Centurionen an den ger⸗

maniſchen Opferaltaͤren bluteten . Was

die Roͤmer bei uns gruͤndeten , ſteht noch

unverwuͤſtbar in ſeinen Ruinen , alor

wer kann noch die Sitze unſerer Koͤnige
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zei gen , die gegen Caͤſar , Druſus und die

ſpaͤtern Imperatoren kaͤmpften 2

Man verzeihe mir , dieſe Abſchwei⸗

fung , die denn doch eigentlich zu mei⸗

nem Gegenſtande gehoͤrt . Weinbrenner

waͤre , ohne Rom , nie ganz vertraut ge⸗

worden mit dem Genius der Kunſt ; er

haͤtte, wie jetzt noch manche andere ,

die Produktionen der Architektur als

bloße mathematiſche Combinationen ange⸗

ſehen , und nicht den Geiſt begriffen , der

im Gefuͤge des kalten Geſteins , in der

ſtarren Gliederung ſich ſo lebendig offen⸗

bart . Er begnuͤgte ſich auch bald nicht

mehr mit dem Nachzeichnen des Vorhan⸗

denen , ſondern verſuchte eigene Entwuͤr⸗

fe und Reſtaurationen zerſtoͤrter antiker

Bauwerke . Seine Erfindungskraft war

meiſt ſchon aufgeweckt , und jene Reſtau⸗

rationen uͤbten und ſchaͤrften ſeine tiefe

Kombinationsgabe .



— 27 —

Die Sonntage wurden gewoͤhnlich zu

kleinen Wanderungen nach Fraskati , Ti⸗

voli und andern Umgegenden Roms an⸗

gewendet , oder zum Beſuch der zaubri⸗

ſchen Villen Medici , Borghoeſe , Pam⸗

phili , Ludoviſi ꝛc. oder einer der vielen

Gallerieen und Sammlungen , an denen

die Roͤmerſtadt ſo reich iſt . Weinbren⸗

ner machte auch Verſuche im Zeichnen

nach der Natur , und er hat eine ziem⸗

liche Anzahl von Veduten , die wenigſtens

ein Talent beurkunden , aus Italien mit

nach Hauſe gebracht .

Da Weinbrenner ſeinen Vater fruͤh

erloren hatte , und die Mutter ſich

wirthſchaftlich beſchraͤnkte , ſo benutzte er

Gelegenheiten , die ſich ihm in Rom haͤu⸗

ſig darboten , durch Unterricht etwas zu

erwerben . Der Prinz Auguſt aus Eng⸗

land , der Graf von Muͤnſter , einige an⸗

dre Englaͤnder und Teutſche nahmen bei



ihm architektoniſche Lehrſtunden , und es

kann zum Beweis der Achtung dienen ,

welche ſeine Schuͤler von ſeinen Kennt⸗

niſſen und ſeinem Charakter faßten , daß

der gedachte Prinz ihm in der Folge
einen glaͤnzenden Ruf nach Hannover

verſchaffte , von dem ſpaͤter wieder die

Rede ſeyn wird .

Es hieng damahls eine truͤbe Zeit

uͤber Italien . Der Geiſt der Unzufrie⸗

denheit verbreitete ſich auch jenſeits der

Alpen , und der roͤmiſche Staat kraͤnkelte

auſſerdem an innern Uebeln . Die da⸗

mahligen Lenker der franzoͤſiſchen Nevo⸗

lution waren bemuͤht, die Voͤlker allent⸗

halben aufzuregen , nicht um ihnen die

nachher ſo theuer bezahlte und gar we⸗

nig erſpriesliche Freiheit zu geben , ſon⸗

dern ihr eignes verkehrtes Werk zu

ſichern . Es war eine furchtbare politi⸗

ſche Diverſion , die von den Haͤuptern



des Nationalconvents ausgieng . Schon

hatte Montesquiou Savoyen erobert und

General Anſelme war in Nizza einge⸗

drungen . Das Volk in Rom , ohnehin

den Franzoſen abhold , erhob ſich jetzt in

einem ſchrecklichen Aufſtande ; ( am 13 .

Jan . 1713 ) , der franzoͤſiſche Geſand⸗
ſchaftsſekretaͤr Baſſeville ward ermordet

und die tobende Menge ſchien mit die⸗

ſem Opfer noch nicht befriedigt . In der

Nacht , beim ſchauerlichen Fackelſchein ,

waͤlzten ſich die laͤrmenden Haufen durch

die Straße , wo Weinbrenner ſeine Woh⸗

nung hatte . Da der Italiener unter den

Oltramontanern wenig Unterſchied macht ,

und den Spanier , Teutſchen , Englaͤnder ,

Franzoſen ꝛc. blos als Foreſtieri bezeich⸗

net , ſo liefen auch die fremden Kuͤnſtler

bei dieſem Tumulte Gefahr . Feodor ,

der damahls mit Weinbrenner zuſammen

wohnte , und in den mannichfach beweg⸗



ten und beleuchteten Maſſen nur den

mahleriſchen Effekt ſah , hatte ſich unter

ſie gemiſcht . Er klopfte an der verſchloſ⸗

ſenen Thuͤre ſeines Freundes , als der

wilde Zug bereits das Haus erreicht

hatte , und Weinbrenner oͤffnete ihm den

Eingang . Zum Gluͤck war der Haus⸗

eigenthuͤmer gegenwaͤrtig der ſeinen Lands⸗

leuten zurief , es ſeyen nur Teutſche im

Hauſe . Dadurch wurde die ſchreckliche

Gefahr abgewendet .

Auf Kunſt und Kuͤnſtler wirkten dieſe

und die folgenden Ereigniſſe nachtheilig .
Viele Fremde verlieſſen Rom , und doch

waren es noch dieſe allein , die Kunſt⸗

werke kauften . Auch manche Kuͤnſtler

kehrten in die Heimath zuruͤck. Die

teutſche Landsmannſchaft blieb die ſtaͤrkſte,
und beſtand noch aus ohngefaͤhr dreyſig .

Einige hatten Rom zu ihrem beſtaͤndigen

Aufenthalt gewaͤhlt, wie die Angelika ,



Fritz Muͤller , Gmelin , C. Reinhart ,

Koch. In ihrem Kreiſe fand Weinbren⸗

ner Erholung von ſeinen anſtrengenden

Arbeiten , denn ſchon damahls hatte er

ſich an faſt ununterbrochene Thaͤtigkeit

gewoͤhnt. Mitunter beſuchte er auch die

Werkſtaͤtten andrer Kuͤnſtler. Unter den

Bildhauern war Canova der einzige ge⸗

feierte Name . Unter den Geſchichtmalern

galten Benvenuti und Camoceini fuͤr die

vorzuͤglichſten . Sie hatten ſich nach Da⸗

vid gebildet . Aber die ſeltſame Mi⸗

ſchung des antiken Styls in der Zeich⸗

nung , mit der Nachahmung der gemei⸗

nen Natur in den Extremitaͤten und der

geſpreizten Stellung und Bewegung des

franzoͤſiſchen Theaters mochte Weinbren⸗

ners beſſerm Sinn nicht ganz zuſagen .

Auch zog ihn uͤberhaupt die Landſchaft

mehr an , als die hiſtoriſche Compoſttion ,

was ſich erklaͤren laͤßt , weil ſie der Ar⸗



chitektur naͤher verwandt iſt . Beim be⸗

ſchauen eines hiſtoriſchen Bildes treten

wir aus uns ſelbſt heraus , aber beim

Anblick einer herrlichen Szenerei oder beim

Eintritt in einen majeſtaͤtiſchen Tempel

verſinkt das Gemuͤth in ſeine eignen Tie⸗

fen ; unſre Gefuͤhle loͤſen ſich zuletzt in

ein unerklaͤrliches Sehnen , in ein Ahnen

ewig waltender , ſchaffender Kraͤfte auf .

Rom beſaß zu jener Zeit treffliche Land⸗

ſchafter , wie der Franzoſe Boguet , der

Flamaͤnder Denis , der Ruſſe Feodor

Mattweff , der Hollaͤnder Voogd und

der Teutſche Reinhart . Es war wohl

nicht blos nationelle Vorliebe , daß Wein⸗

brenner ſich beſonders von den Werken

des letztern angezogen fuͤhlte . Kein

andrer hat die Natur ſo gruͤndlich auf⸗

gefaßt , Keiner alle Theile der Landſchaft
mit ſo viel Wahrheit und Sicherheit dar⸗

zuſtellen gewußt , und Wenige haben ihn
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im geiſtvollen , kraͤftigen Vortrage über⸗

troffen . Dabei iſt die ſchoͤnſte Poeſie in

ſeinen Erfindungen .

Unbekuͤmmert um die politiſchen Stuͤr⸗

me , die ſich immer furchtbarer gegen

Italien heranzogen , beſchaͤftigte ſich Wein⸗

brenner einzig mit der Kunſt . Zwar

mußten die Umſtaͤnde ihm manchmahl

Beſorgniſſe erwecken , wie er denn ein⸗

mahl , bei einem Volkstumult , genoͤthigt

war , in eine Kirche zu fluͤchten, und an

dem Altar , eben als der Prieſter Meſſe

las , eine Freiſtaͤtte zu ſuchen ; aber es

gehoͤrte zum Eigenthuͤmlichen ſeines Cha⸗

rakters , daß er nicht aͤngſtlich den Ein⸗

druͤcken des Augenblickes nachgab , ſon⸗

dern mit Ruhe und Beſonnenheit Lagen

und Verhaͤltniſſe , Urſachen und Wirkun⸗

gen uͤberſchaute . Auch beſaß er manchen

Freund unter den Roͤmern ſelbſt , und

ſetzte daher ſeinen Gang , wiebisher fort .

3



Lange war es ſchon ſein Vorhaben

geweſen , Neapel zu beſuchen . Einige

andre junge Kuͤnſtler und der Maler Hum⸗

mel , der Bildhauer Wolf Eſcher boten ſich

ihm zu Gefaͤhrten an , und heitern Sin⸗

nes unternahmen ſie die Reiſe dahin ,

obgleich der Saame der Revolution auch

ſchon in den vulkaniſchen Boden jenes

Landes gefallen war , und dort ſchnell

Wurzel zu faſſen ſchien .

Noch in ſpaͤter Zeit ſprach er mit

freudiger Erinnerung von den Eindruͤcken

dieſer Wanderung . Schoͤnes hatte er

ſchon in Italien geſehen , aber in dem

von Orangen und Myrten beſchatteten

Thale von Fondi , in Mola , wo der

Weinſtock zwiſchen Roſen und Oliven

bluͤht, und die benachbarte Villa des

Cicero das Andenken an die letzten Tage
der roͤmiſchen Republik hervorruft ; im

uͤppigen Capua , deſſen Falerner noch



jetzt das Lob Horazens verdient , glaubte

er ſich in eine mehr poetiſche als wirk⸗

liche Welt verſetzt .

In Neapel fand er ſeinen Landsmann

Nikodemo aus Raſtatt und lernte Phi⸗

lipp Hackert kennen . Er beſuchte Capo

di Monte , wo in einem geſchmackloſen

Palaſt herrliche Kunſtwerke in bunter

Verwirrung durch einander lagen ; die

Karthauſe auf St . Elmo , mit der wun⸗

derſchoͤnen Ausſicht auf Neapel , Portici ,

den Veſuv , das miſeniſche Vorgebuͤrg

und die fruchtreiche Ebne bis Kaſerta .

Die Werke der Architektur , die er in

dieſer Stadt fand , befriedigten ihn , im

Ganzen weniger , deſto mehr zog ihn die

Umgebung an ; das paradieſiſche Pau⸗

ſilipo , der ſchoͤnſte Fleck der Erde , wo

an des keuſchen Virgils Grab noch im⸗

mer der Lorbeer gruͤnt; Pozzuoli ; der

duͤſtre Avernerſee mit der Grotte der

3 *
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kumaͤiſchen Sybille , Capri , Surrent ,

das Vorgebuͤrg der Minerva mit ihrem

Tempel , vor allen aber Pompeij und

Herkulanum , wo eine untergangene Zeit

aus ihrem Grabe wieder aufgeſtiegen iſt ,

und das ganze haͤusliche Leben jener Zeit

vor dem Beſchauer in die Wirklichkeit

zuruͤcktritt.

Weinbrenner hatte ſich auch auf die⸗

ſer Reiſe mit manchen Kenntniſſen be⸗

reichert ; ſeine Studien in Rom waren

beendigt , und die Ereigniſſe , welche ſich

vorbereiteten , mußten ſeinen Entſchluß

zur Heimkehr beſchleunigen . Schon war

von den Gewaltigen in Frankreich , eine

ciſalpiniſche und liguriſche Republik pro⸗

klamirt worden ; ſchon hatten Genua und

Venedig , mit Unterwuͤrfigkeit , die Re⸗

volution in ihren Schoos aufgenommen ;

ſchon ſtanden die Heere der großen Neu⸗

republik bereit , nach Rom zu ziehen ,



und dort , vom Kapitol , die Herſtellung

der curuliſchen Stuͤhle zu verkuͤnden .

Weinbrenner verließ jetzt ( 1797 ) Rom ;

und der Abſchied aus dem ſchoͤnen Lande

in welchem er ſechs Jahre zugebracht ,

und an deſſen Aſchengluten ſich ſein Ge⸗

nius entzuͤndet hatte , ward ihm nun

weniger ſchwer , als er ihm , unter an⸗

dern Umſtaͤnden gewoͤrden waͤre. Er

nahm den Ruͤckweg uͤber die Schweiz ,

und durch das obere Elſaß .

In Straßburg , wo er mehrere Tage

verweilte , lernte er ſeine nachherige Gat⸗

tin —eine Tochter aus der geachteten

Familie Arnold — kennen . Bei ſeiner

Ankunft in Karlsruhe war ihm ein guͤn⸗

ſtiger Ruf bereits vorangegangen . Der

Markgraf Karl Friedrich ſtellte ihn als

Bauinſpektor an . Man wollte den da⸗

mahligen Bauinſpektor Muͤller nicht zu⸗
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ruͤckſetzen , und ernannte dieſen zum Bau⸗

direktor .

Weinbrenner hatte nun einen Wir⸗

kungskreis gefunden , und es wurde ihm

bald eine Gelegenheit , ſich als Kuͤnſtler

zu zeigen . Die juͤdiſche Gemeine ver⸗

langte von ihm einen Plan zu einer Sy⸗

nagoge , den er auch ſogleich entwarf .

Man erkannte ſchon in dieſem erſten

Werk den denkenden und ſelbſtſchaffenden

Architekten , der ſich nicht mit der erſten

beſten gefaͤlligen Form begnuͤgt, ſondern

dieſe uͤberall der Idee unterordnet , und

ſeinem Werk ein unterſcheidendes charal⸗

teriſtiſches Gepraͤge aufzudruͤcken weiß .

Der erſte Blick auf dieſes Gebaͤude zeigt ,

daß es kein chriſtliches Bethaus , daß es

uͤberhaupt nichts anders als eine Syna⸗

goge ſeyn kann . Auch zu einigen Pri⸗

vatwohnungen ( der Wohnlich ' ſchen und

Beck' ſchen ) wurden um dieſe Zeit die
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Riſſe von ihm gefertigt , und man ſah

nun Gebaͤude entſtehen , die ſtyliſirt wa⸗

ren , und ſich durch ſchoͤne Eigenthuͤmlich⸗

keit auszeichneten .

Im Jahr 1798 gieng Weinbrenner

nach Straßburg , um ſeine Braut , ( Mar⸗

garetha Arnold ) als Gattin heimzufuͤhren .

Bei dieſer Gelegenheit ſcheint in ihm

ſchon der Gedanke entſtanden zu ſeyn ,

Straßburg zu ſeinem fernern Aufenthalte

zu waͤhlen . Seine Gattin , ſeine dorti⸗

gen Verwandten , die Achtung , welche

ihm einige franzoͤſiſche Generaͤle und

andre bedeutende Kunſtfreunde dort er⸗

wieſen , die Ausſicht , ſein Talent in der

( damahligen ) Republik geltender machen

zu koͤnnen , als in ſeinem durch den Krieg

hart mitgenommenen Vaterlande — al⸗

les dies wirkte um ſo mehr , ihn

nach und nach , in dem Vorhaben zu be⸗

ſtaͤrken, da ſeine Beſoldung in Karlsru⸗
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he noch gering war , und ſich unter den

Bewohnern wenig Kunſtliebe zeigte .

Im Jahr 17099 legte er auch wirklich

ſeine Stelle , als Bauinſpektor nieder ,

und zog mit ſeiner Gattin nach Straß⸗

burg . Es war in einer ſtuͤrmiſch beweg⸗

ten Zeit . Schon mit Anfang des Jahrs

1799 hatten die Franzoſen in Neapel ei⸗

ne parthenopeiſche Republik ausgerufen ,

nachher Ehrenbreitſtein und Mannheim

beſetzt , und waren in Graubuͤnden ein⸗

geruͤckt. Der Raſtatter Kongreß loͤste

ſich jetzt mit einer traurigen Kataſtrophe .

Die Ruſſen und die Oeſterreicher traten

bald allenthalben als Sieger auf , und

neue gewaltſame Erſchuͤtterungen ſchienen
im Innern Frankreichs ausbrechen zu

wollen . Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte

der Aufenthalt in Straßburg fuͤr Wein⸗

brenner nicht ganz angenehm ſeyn . Er

beſchaͤftigte ſich hauptſaͤchlich mit dem
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Unterricht einiger Schuͤler. Zum Gluͤck

erhielt er im Fruͤhling des Jahres 1800

vom Prinzen Auguſt aus Eugland , der

ſich damahls in Berlin aufhielt , eine

Einladung nach Hannover . Der fran⸗

zoͤſiſche Geſandte am preuſiſchen Hof be⸗

ſorgte den Brief . Des edlen Howards

menſchenfreundliche Bemuͤhungen , die

Schickſale der Gefangenen zu erleichtern ,

hatten bei dem humanen Prinzen und

der Regierung in Hannover ihre Wuͤr⸗

kung nicht verfehlt . Weinbrenner ſollte

alle Gefaͤngniſſe des Landes beſuchen ,

und Vorſchlaͤge zur zweckmaͤſigen Einrich⸗

tung derſelben machen . Zugleich wurde

ihm eine ehrenvolle Anſtellung mit ſehr

bedeutendem Gehalt angeboten . Den er⸗

ſten Antrag uͤbernahm er ; hinſichtlich des

zweiten wollte er ſich erſt im Lande ſelbſt

orientiren .

Seine Abreiſe geſchah im Fruͤhlinge .
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Er fand die Gefaͤngniſſe im Hannoͤver' ⸗

ſchen , wie ſie damahls faſt allenthalben

waren —auf der einen Seite zerſtoͤrend

fuͤr die Geſundheit , auf der andern meiſt

nicht einmahl ſicher genung . Sie wurden

zum Theil , nach ſeinen Entwuͤrfen , neu

erbaut , oder veraͤndert .

Man zog ihn noch auſſerdem uͤber

andre Bauunternehmungen zu Rath , und

als er ſich nicht ſogleich uͤber den Ein⸗

tritt in hannoͤver' ſche Dienſte entſcheiden

wollte , gewaͤhrte man ihm ein Jahr Be⸗

denkzeit , und uͤbergab ihm noch einen

Schuͤler , um ihn in der Architektur aus⸗

zubilden . Unter mehreren Subjekten , die

ihm , in dieſer Abſicht vorgeſtellt wur⸗

den , waͤhlte er Moller , der gegenwaͤr⸗

tig Oberbaudirektor in Darmſtadt iſt ,

und ſich ſowohl durch ſein Theater , ſein

Muſeum und andre Werke als durch ſeine
U



Schriften ſeines Lehrers und Meiſters

vollkommen wuͤrdig bewieſen hat .

Weinbrenner kehrte jetzt nach Straß⸗

burg zuruͤck. Ohne Zweifel waͤreer ſei⸗

nem Vaterlande auf immer entriſſen wor⸗

den , und haͤtte den Ruf nach Hannover

angenommen , waͤre nicht die Frau

Reichsgraͤfin von Hochberg , zweite Ge⸗

mahlin Karl Friedrichs , in ' s Mittel ge⸗

treten . Karl Friedrich liebte Kunſt und

Wiſſenſchaft , allein die Lage des Landes

uͤberwog bei ihm jede andre Ruͤckſicht .

Da indeß Weinbrenner in ſeinen Anſpruͤ⸗

chen hoͤchſt beſcheiden war , und ſich mit

weniger als dem vierten Theile deſſen

begnuͤgte , was man ihm in Hannover

angeboten hatte , auch auſſerdem eine

Schule zur Bildung junger Architekten

als ſehr nuͤtzlich und nothwendig erſchei⸗

nen mußte , ſo willigte der Fuͤrſt endlich
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in ſeine abermahlige Anſtellung , und

ſchenkte ihm auch bald ſein Vertrauen .

Weinbrenner fand damahls unter

ſeinen Landsleuten den Sinn fuͤr Kuͤnſte

nur wenig angeregt . Zwar hatte die

treffliche Markgraͤfin Caroline ( Mutter

unſers jetzigen Großherzogs, ) deren ge⸗

bildeter Geiſt alles Gute , Schoͤne und

Nuͤzliche mit Liebe und Ernſt umfaßte ,

neben andern wiſſenſchaftlichen Samm⸗

lungen auch ein Kabinet erleſener Ge⸗

maͤhlde und Kupferſtiche angelegt , wel⸗

che nach und nach vermehrt wurden ;

ausgezeichnete Gelehrte und Kuͤnſtler

fanden am Hofe die freundlichſte Auf⸗

nahme ; allein es iſt Dreierlei erforder⸗

lich , wenn der Geſchmack am Schoͤnen

ſich unter die verſchiedenen Klaſſen der

buͤrgerlichen Geſellſchaft verbreiten ſoll —

bedeutender Wohlſtand , Oeffentlichkeit

der Kunſtwerke und wackre Maͤnner ,



welche die Kunſt ausuͤben . Die Archi⸗

tektur hat allerdings in einer Hinſicht

den Vortheil vor der Malerei und Kup⸗

ferſtecherkunſt , ja ſelbſt vor der Plaſtik ,

daß ihre Produkte vor aller Augen da⸗

ſtehen , aber auf der andern Seite iſt

es auch unter allen Kuͤnſten diejenige ,

welche den groͤßten Aufwand erfordert ,

und dem Kuͤnſtler am wenigſten freie

Hand laͤßt. Es muß als eines der gröͤß⸗

ten Verdienſte Weinbrenners anerkannt

werden , daß er nach allen Seiten hin

thaͤtig war , Luſt und Liebe — nicht blos

einſeitig fuͤr Baukunſt , ſondern fuͤr bil⸗

dende Kuͤnſte uͤberhaupt zu erwecken und

zu befoͤrdern.

Er ſtand nun ( von 1800 an ) in ei⸗

nem vielfachen Wirkungskreiſe . Die

Arbeiten des Bauamts und die damit

verbundenen Reiſen , die Auffuͤhrung neuer

Gebaͤude und die Erweiterung ſeiner



Schule forderten eine mehr als gewoͤhn⸗

liche Thaͤtigkeit . Zwei Schuüler Guber

und Staͤhlin aus Baſel ) hatte er bereits

von Straßburg mit hierher gebracht ,

Moller kam aus Hannover , und bald

geſellten ſich mehrere aus Karlsruhe und

andern Gegenden dazu .

Wie er eigenthuͤmlich war in allem ,

und uͤberall nur der eignen Kraft ver⸗

traute , ſo ſchuf er ſich auch ſeinen beſon⸗

dern Lehrplan und ſeine eigne Methode .

Noch bevor man bei uns von dem poly⸗

techniſchen Inſtitut in Paris eine naͤhere

Kenntniß hatte , fuͤhrte ihn ſein eigener

Geiſt auf dieſelbe Unterrichtsart , bei wel⸗

cher die Theorie mit der Praxis Schritt

fuͤr Schritt fortwandelt , und an jedem

Theorem zugleich ſeine Anwendung ge⸗

zeigt wird . Dabei mußten die aͤltern

Schuͤler den juͤngern forthelfen .

Ohne Zweifel iſt es in jeder Kunſt⸗
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ſchule , beſonders aber in einer architel⸗

toniſchen , von der groͤßten Wichtigkeit ,

daß der Meiſter die Kenntniſſe des Tech⸗

niſchen und Artiſtiſchen in ſich vereine .

Zwar fuͤhrt er ſein Werk nichtſelbſt aus ,

aber wie will er große , kuͤhne Concep⸗

tionen entwerfen , wenn er nicht die

Holz⸗ und Steinkonſtruktion vollkommen

inne hat ? Wie oft kommt es bei einem

Gebaͤude weniger auf ſeine Form als auf

ſeine Zweckmaͤſigkeit , Feſtigkeit und

Dauer an ? Wie oft muß er Fragen

loͤſen, Gutachten ertheilen ꝛc. welche die

gruͤndlichſte Einſicht in die Technik vor⸗

ausſetzen ?

Indeſſen lagen die Vorzuͤge der Wein⸗

brenner ' ſchen Schule nicht blos in ihrer

durchaus practiſchen Tendenz , ſondern

auch zum Theil in der Perſoͤnlichkeit des

Lehrers . Wenn , auf der einen Seite,
ſein genialer Geiſt die Erfindungskraft



der Schuͤler allſeitig anregen mußte )

ſo gewannen ihm , auf der andern Seite ,

ſein Wohlwollen , ſeine Gelaſſenheit , ſein

unermuͤdlicher Eifer , ſeine reine Freude

an der Entwickelung jedes Talents all⸗

gemeine Liebe und eine ſeltne Anhaͤng⸗

lichkeit .

Ein ſtreng geordneter , wiſſenſchaftli⸗

cher Vortrag hat da ſeinen Werth , wo

es ( wie auf Univerſitaͤten ) blos darauf

ankommt , ein Geſchmacksurtheil zu bil⸗

den , und richtige Anſichten vom Weſen

der Kunſt zu verbreiten . Die Erziehung

des Kuͤnſtlers fordert jedoch einen ganz

andern Gang . Sie beſchraͤnkt ſich kei⸗

neswegs auf Begriffe , auf das Wiſſen ,

ſondern nimmt zugleich auch das Koͤn⸗

nen in Anſpruch , je nach dem verſchied⸗

nen Maaß von Kraft , nach der Indi⸗

vidualitaͤt eines jeden Lehrlings .

Weinbrenners Geiſt war zu reich , zu
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vielſeitig gebildet , er kannte zu gut den

Zuſammenhang zwiſchen Kunſt , Wiſſen⸗

ſchaft und Leben , um ſeine Schuͤler pe⸗

dantiſch inner der Schranke ſeiner Schule

feſtzuhalten . Er machte ſie aufmerkſam

auf den Werth der Malerei , der Pla⸗

ſtik , der Poeſie ; er veranlaßte ſie , mei⸗

nen Wintervorleſungen , die ich ſeit 8

Jahren uͤber Aeſthetik , Kunſtgeſchichte ,

teutſche Kulturgeſchichte ꝛc. ꝛc. ( die erſten

Jahre in ſeinem Hauſe hielt ) beizuwoh⸗

nen , ſich mit einzelnen Huͤlfswiſſenſchaf⸗

ten der Architektur bekannt zu machen ;

uͤberhaupt war er unablaͤſig bemuͤht , ihr

Gefuͤhl zu erwaͤrmen , den Kreis ihrer
Ideen zu erweitern , und ihren Beſtrebun⸗

gen die Richtung nach dem Ziele zu ge⸗

ben , welches ſie ſich vorgeſteckt hatten .

Er beſaß eine ausgeſuchte Sammlung

von Handzeichnungen , Kupferwerken ,

Schriften uͤber Architektur , alte Kunſt
4



. ꝛc. — unentbehrliche Huͤlfsmittel fuͤr

eine Anſtalt , wie die Seinige .

Sein redlicher Eifer blieb auch nicht

unbelohnt . Gegen hundert junge Archi⸗

tekten ſind aus ſeiner Schule hervorge⸗

gangen , die ſeinem Namen Ehre machen ,

und in verſchiedenen Gegenden Teutſch⸗
lands , der Schweiz ꝛc. die Kunſt ihres

Meiſters mit ſchoͤnem Erfolg uͤben. Meh⸗

rere Regierungen ſchickten ihm talentvolle

Juͤnglinge zu , die ſich , unter ſeiner Lei⸗

tung ausbilden ſollten .

Mit demſelben Ernſt , mit derſelben

raſtloſen Thaͤtigkeit , die in ſeinem Inſti⸗

tut walteten , beſorgte er auch die Ar⸗

beiten in ſeinem Bauamte . Der Ge⸗

ſchaͤftskreis deſſelben hatte ſich nach ge⸗

rade immer mehr und mehr erweitert ;

Kreisbaumeiſter und Bezirksbaumeiſter ,

deren es fruͤher keine gab , wurden aus

ſeiner Schule aufgeſtellt . Der Bau von



Kirchen , Rathhaͤuſern , Pfarrwohnungen ,
Schulhaͤuſern , Bruͤcken ꝛc. blieb nicht

mehr , wie es fruͤher oft geſchehen , dem

Zufall uͤberlaſſen ; alle Riſſe und Plane

mußten dem Bauamt zur Genehmigung

vorgelegt werden . Auch uͤber die Auf⸗

fuͤhrung von Privatwohnungen , üuͤber

neue Anlagen , uͤber alles , was mehr

oder weniger in den Bereich der Archi⸗

tektur faͤllt, mußte es ſein Gutachten oder

ſeine Genehmigung ertheilen . Das Po⸗

lizeiliche und das Artiſtiſche wurden gleich

beruͤckſichtigt. Haͤufig verlangten die Mi⸗

niſterien Berichte uͤber Gegenſtaͤnde , die

zum Reſſort des Bauamtes gehoͤrten.

Solche Arbeiten waren nicht immer an⸗

genehm . Es gab dazwiſchen Berichte und

Gegenberichte von Landſtellen ; es gab

verſchiedene Anſichten aus verſchiedenen

Geſichtspnnkten. Weinbrenner , mit

ſeiner Einfachheit , ſeinem reinen Dienſt⸗

4 *



eifer , ſeiner unerſchuͤtterlichen Rechtlich⸗

keit ſah nur immer die Sache ſelbſt , wie

ſie ſich ſeinem unbefangenen Auge dar⸗

ſtellte . Bisweilen mochte er auch wohl

Lagen und Verhaͤltniſſe zu wenig wuͤrdi⸗

gen — er kam oft von ſeinem Buͤreau

verſtimmt und mißmuthig ; dann aber

fand er ſchnell wieder Ruhe und Heiter⸗

keit im Kreiſe ſeiner Schuͤler und ſeiner

Familie .

Wie haͤufig aber auch die Arbeiten

des Bauamts waren , und wie ſehr es

ihm Beduͤrfniß war , alles ſelbſt zu thun ,

ſo begnuͤgte er ſich doch nicht mit dem ,

was ihm ſeine Dienſtpflicht vorſchrieb ,

Oft machte er ausfuͤhrliche Vorſchlaͤge :

deren Ausfuͤhrung ihm nuͤtzlich oder eh⸗

renvoll erſchien ; oft gab er , unaufgefor⸗

dert , Gutachten ab , wenn er das Rechte

und Gute gefaͤhrdet glaubte . Ihn ſchreckte



keine Furcht vor Mißdeutung , vor ver⸗

kannt werden .

Wer von Weinbrenner auch nichts

wuͤßte , wer von ihm nichts geſehen haͤtte ,

als die Arbeiten , die er in dem Bauamt

ausfertigte , der wuͤrde ſchon die große

Thaͤtigkeit des Mannes bewundern .

Dieſe Thaͤtigkeit war auch ſein Lebens⸗

element ; er war nur gluͤcklich, wenn er

wirken und ſchaffen konnte . So blieb

er bis zum Ende ſeines Lebens .

Es wuͤrde in rein⸗architektoniſcher

und in polizeilicher Hinſicht wichtig ſeyn ,

manche Bedenken , Gutachten , Ent⸗

wuͤrfe und Vorſchlaͤge des trefflichen

Mannes dem Aktenſtaube und der Ver⸗

geſſenheit zu entreiſſen , und fuͤr den ge⸗

meinnuͤtzlichen Gebrauch zugaͤnglich zu

machen . Seine hierher gehoͤrigen Arbei⸗

ten verbreiten ſich uͤber alles , was nur

irgend im Bereiche der Baukunſt liegt ;



und viele derſelben , z. B. uͤber Einrich⸗

tung von Baͤdern , Gefaͤngniſſen , uͤber

den Bau eines Kanals , der Karlsruhe

mit dem Rhein in Verbindung ſetzen ſoll⸗

te , ( wobei er die reichen und gruͤndli⸗

chen Vorarbeiten unſers wackern , viel⸗

verdienten Tulla benuͤzte; ) ſeine meiſt

ſcharfſinnigen und gluͤcklichen Loͤſungen

von Schwierigkeiten , welche das Terrain

da und dort einem Bau entgegenſetzt ,

ſo wie manche andere Aufgaben enthal⸗

ten einen Schatz fuͤr junge Architekten

und Geſchaͤftsmaͤnner , deren Wirkungs⸗

kreis in dieſes Feld eingreift . In all

bieſen Verrichtungen bewieß er einen Ei⸗

fer , eine Redlichkeit und Treue , wie ſie

nicht haͤufig erſcheinen . Noch in den letz⸗

ten Tagen ſeines Lebens , als ſeine Kraͤf⸗

te ſchon ſehr abgenommen hatten , dik⸗

tirte er noch Berichte und erledigte , was

keinen Aufſchub geſtattete .



Als ausuͤbender Kuͤnſtler fand er jetzt

gleichfalls Gelegenheit , ſein Genie und

ſein Talent geltend zu machen .

Wenn Dichter und Zeichner , unab⸗

haͤngig von aͤuſſern Verhaͤltniſſen , den

Moment der Begeiſterung ergreifen und

feſthalten koͤnnen , wenn die Wirkſamkeit

ihrer Produktionskraft nicht gebunden iſt

an einen fremden Willen , ſo muß der

Architekt ſich begnuͤgen, ſeine Ideen auf ' s

Papier zu werfen , bis der guͤnſtige Au⸗

genblick eintritt , wo er ſie in die Wirk⸗

lichkeit treten laſſen darf . Aber auch

dann mag er ſelten mit voller Freiheit

ſchalten . Er haͤngt von der Kaſſe , von

den Anſichten , manchmahl von den Lau⸗

nen des Bauherrn ab , von einem gege⸗

benen Terrain , von der Beſtimmung des

Gebaͤudes . In der letzten Hinſicht iſt

die Architektur auch nicht als eine freie

Kunſt zu betrachten , wie die uͤbrigen
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Kuͤnſte; dieſe gehorchen blos dem Ge —

ſetze der Schoͤnheit , jene muß ſich dabei

nach der Zweckmaͤſigkeit fuͤgen. Mit

Ausnahme der Monumente und weniger

andern dient jegliches Gebaͤude einem

Beduͤrfniſſe , wodurch zum mindeſten die

innre Einrichtung deſſelben bedingt wird .

Selbſt der chriſtliche Tempel , in deſſen

Beſtimmung die herrlichſte Kunſtidee

liegt , heiſcht wegen des Ritus , zumahl

des Katholiſchen , Einrichtungen , welche

ſich nicht immer mit der reinen Form

verbinden laſſen . Dazu kommt noch ein

andrer ſchlimmer Umſtand . Der Maler ,
der Dichter , der Tonſetzer ꝛc. bringen

ihre Werke erſt vor das Publikum , wenn

ſie vollendet ſind ; das Werk des Archi⸗

tekten iſt aber nicht nur der oͤffentlichen

Schau ſondern zugleich auch der oͤffent⸗

lichen Kritik preis gegeben , ſo wie es

dem Boden zu entſteigen anfaͤngt. Ueber



ein Drama , über ein Gemaͤhlde , uͤbet

eine Statue ꝛc. wiſſen ſich die Leute mit

ihrem Urtheile noch zu beſcheiden ; nur

uͤber die Produkte der Architektur und

der Tonkunſt maaßt ſich ein jeder das

Richteramt an , dem die Natur Augen
und Ohren verliehen . Einzelne tadelnde

Stimmen gewinnen bisweilen Einfluß ,
der Meiſter wird genoͤthigt, ſeinen Plan

abzuaͤndern , trotz der ſtrengen innern

und aͤuſſern Einheit , die er hineingelegt ,
und buͤßt dann bei der Nachwelt und

bei Kennern , denen die Verhaͤltniſſe fremd

ſind , fuͤr eine fremde Schuld .

Weinbrenner mußte dieſe Erfahrungen
bisweilen machen . Eines ſeiner erſten

Hauptgebaͤude in der Reſidenz war das

Theater . Es wurde im April 1807

angefangen , und im Oktober 1808 er⸗

oͤffnet. Ueber die Grundſaͤtze , welche er

dabei befolgt , hat er in einer eignen
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Schrift Rechenſchaft gegeben . Daß er

die Form der antiken Buͤhnen zum Mu⸗

ſter genommen , weil ſie muſterhaft iſt ,

erweckte ihm gleich anfangs manchen Wi⸗

derſpruch . Aber der weiſe Karl Fried⸗

rich vertraute ruhig dem Manne , deſſen

Werth er erkannt hatte , und das Werk

wurde nach dem Plane des Meiſters

vollendet bis auf die Fagade . Kleinig⸗

keiten abgerechnet , ſteht es als eines

der ſchoͤnſten Theater der Neuern da ,

und hat bereits mehrere Nachahmer ge⸗

funden .

Das Muſeum , das Palais der Herrn

Markgrafen , die Gartengebaͤude der Frau

Markgraͤfin Amalie und die Kaſerne ge⸗

hoͤren gleichfalls zu ſeinen fruͤhern und

bedeutendern Gebaͤuden in Karlsruhe .

Spaͤter folgten die katholiſche und die

evangeliſche Kirche , der Garten der Frau

Markgraͤfin Friedrich ꝛc. ꝛc.



Das Muſeum haͤtte, aks Eckhaus u.

bei der faͤcherartigen Anlage der Stra⸗

ßen , einen ſpizen Winkel bilden muͤſſen .

Mit gluͤcklicher Kuͤhnheit legte Weinbren⸗

ner den großen Saal , der zu Konzerten ,

Baͤllen ꝛc. dient , in die Diagonale des

Hauſes , ohne daß ſtoͤrende Mißverhaͤlt⸗

niſſe entſtanden waͤren .

An dem Palais der Herren Mark⸗

grafen wird man beſonders das ſchoͤne

Portal und die Treppe , welche ein Mei⸗

ſterſtuͤck heißen kann , bewundern muͤſſen .

Die Gebaͤude im Garten der Frau

Markgraͤfin Amalie , den der Gartenin⸗

ſpektor Schweickhard , aus einer alten ,

ſteifen Anlage , zur herrlichſten landſchaft⸗

lichen Parthie umgeſchaffen , geben gleich⸗

falls Zeugniß von Weinbrenners reicher

Erfindungsgabe ſo wie von ſeiner Sin⸗

nigkeit . Das Wohnhaus , umgeben von

alten Eichen , den letzten Ueberreſten des



Waldes , an deſſen Stelle Karlsruhe ge⸗

baut wurde , iſt zierlich , heiter , und der

innere Raum vortrefflich benuzt .

Bedeutſamer und origineller iſt der

ſogenannte gothiſche Thurm , am Saume

des Gartens . An den runden ( eher roͤ⸗

miſchen als gothiſchen Thurm ) , auf wel⸗

chen 140 Stufen fuͤhren , iſt ein Bad⸗

haus und eine Kapelle im altdeutſchen

Styl angebaut . Die lezte ſollte das

Denkmahl aufnehmen , welches die edle

Markgraͤfin , uͤber deren Leben ſo manche

Schale des Kummers ausgegoſſen wur⸗

de , ihrem in Schweden verſtorbenen Ge⸗

mahl errichten ließ . Bei Auffuͤhrung

dieſes Gebaͤudes hatte Weinbrenner mit

einer großen Schwierigkeit zu kaͤmpfen .

Von den ehrwuͤrdigen Eichen , die im

Wege ſtanden , ſollte keine gefaͤllt wer⸗

den . Es blieb daher uur uͤbrig, den Aha ,

der den Garten von der Straße trennt ,
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zu durchſchneiden , und das Gebaͤude auf

den Weg hinauszuruͤcken . Dadurch wur⸗

de allerdings die grade Linie vom Karls⸗

thore bis zum Ettlinger Thor unterbro⸗

chen , und man beſorgte eine unangeneh⸗

me Stoͤrung . Der Meiſter drang jedoch

mit ſeinem Plane durch , und der Erfolg

hat bewieſen , daß die Unterbrechung kaum

bemerkt wird , und dem Auge ſogar wohl⸗

gefaͤllig erſcheint . An dem Thurme koͤnn⸗
te man die modernen Balkone tadeln ,

wenn nicht gerade wieder dieſes moderne

den ſchroffen Gegenſaz etwas milderte ,

den das Alterthuͤmliche hier mit den be⸗

nachbarten Gebaͤuden hervorbringen muß .

An der Kaſerne zeigt ſich wieder eine

ſchoͤne Eigenthuͤmlichkeit Weinbrenners ,

das Charakteriſtiſche . Keines ſeiner Ge⸗

bäude laͤßt in Zweifel uͤber die Beſtim⸗

mung deſſelben . Immer weiß er die Form



mit dem Begriffe in vollkommene Ueber⸗

einſtimmung zu bringen .

Die katholiſche Kirche hat dem Kuͤnſt⸗

ler manchen unverdienten Vorwurf zu⸗

gezogen . Es iſt eine ſchoͤne Rotunde mit

einem eben ſo ſchoͤnen Portikus , an wel⸗

che , ſeltſam genug , ein teutſcher Thurm

hinten angeklebt wurde . Dieſer Thurm

gehoͤrte aber keineswegs in Weinbrenners

Plan . Nach dieſem waͤre die Saͤulen⸗

laube , nach beiden Seiten hin , fortge⸗

ſetzt worden , und haͤtte ſich , rechts und

links , an zwei Glockenthuͤrme angeſchloſ⸗

ſen . Uebrigens moͤchte die Rotunde

ſchwerlich dem Begriff und den Beduͤrf⸗

niſſen einer katholiſchen Kirche ganz ent⸗

ſprechen . Die Kanzel , die Orgel , die

Seitenaltaͤre , die Beichtſtuͤhle ꝛe. , wer⸗

den immer ſtoͤrend wirken .

Bei der edel und großartig ſtyliſirten

evangeliſchen Kirche mußte er ſich nach
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dem Raume bequemen . Die ſchmale

Breite ſteht hier mit der Laͤnge in keinem

gefaͤlligen Verhaͤltniſſe . Auſſerdem ſcha⸗

det es dem Gebaͤude , daß es zwiſchen

zwei andere eingeklemmt werden mußte .

Eine Kirche , ein Pallaſt , ein Monu⸗

ment ſollten immer frei ſtehen . Ihre

Verhaͤltniſſe werden dann dem Auge nicht

entruͤckt, und indem ſie durch die Tota⸗

litäͤt ihrer Geſtalt erfreuen , dienen ſie

zugleich offenen Plaͤzen zur angemeſſen⸗

ſten Verzierung .

Der Garten , den die humane und

kunſtliebende Fran Markgraͤfin Friedrich

anlegen ließ , um eine Lieblingsidee ihres

verſtorbenen Gemahls in ' s Leben zu ru⸗

fen und dadurch ſein Andenken zu ehren ,

wird immer ein ſchoͤnes Denkmahl von

Weinbrenners genialem Geiſte bleiben ,

wenn auch gerade hier der wackre Mei⸗

ſter mit ſeinen Ideen am wenigſten ver⸗



ſtanden und begriffen werden ſollte . Das

groͤßte Lob fuͤr den Meiſter liegt in der

Wirkung , welche das Hauptgebaͤude mit

ſeinen freundlichen , mannichfachen Um⸗

gebungen , auf empfaͤngliche Gemuͤther

macht , die noch nicht in falſchen Anſich⸗

ten befangen ſind , und den friſchen , lau⸗

tern Naturſinn noch in ſich erhalten ha⸗

ben . Ich habe dieſen Eindruck mit Ue⸗

berraſchung bemerkt , aber ach ! es knuͤpft

ſich ein ſchmerzliches Gefuͤhl an die Er⸗

innerung davon !

Wie jeder Kuͤnſtler ſich gefaͤllt im

fortwaͤhrenden Schaffen und Bilden ,

( denn darin liegt ja das Element ſeines

innern Lebens , und der Zuſammenhang

deſſelben mit dem aͤuſſern ) ſo war dies

auch der Fall bei Weinbrenner . Fruͤher

wurde ihm die Gelegenheit nicht ſo haͤu⸗

ſig zu Theil , als er es wohl wuͤnſchen

mochte . Aber ein reiches Feld oͤffnete



ſich fuͤr ſeine Neiguug unter der geſeg⸗

neten Regierung Ludwig Auguſts , der

nicht blos darauf Bedacht nahm , ſeine

Reſidenz zu verſchoͤnern , ſondern zugleich

der Stadt Karlsruhe , ( die weder eine

Feldmark beſitzt , noch ſich durch Indu⸗

ſtrie und Handel ſo leicht heben kann )

ergiebigere Nahrungsquellen zu oͤffnen.

Sparſamkeit und ſtrenge Ordnung im

Staatshaushalt ſetzten den Fuͤrſten in den

Stand , in einer vielfach beengten Zeit ,

Unternehmungen auszufuͤhren , die ihm

den Ruhm eines Zweiten und eigentli⸗

chen Stifters von Karlsruhe erwerben

muͤſſen . In kurzer Zeit wurden ( unter

Weinbrenners Leitung und nach ſeinen

Riſſen ) das Muͤhlburger Thor , das

Staͤndehaus , das Rathhaus , die Waſ⸗

ſerleitung mit den Brunnen , das Denk⸗

mahl des Erbauers von Karlsruhe , er⸗

richtet , und der Grundſtein zur Muͤnze

5
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gelegt , deren Vollendung er nicht mehr

erleben ſollte . Beim Staͤndehaus wur⸗

den , waͤhrend des Bau ' s , Abaͤnderungen

mit ſeinem Plan vorgenommen , was

ihn tief kraͤnkte . Er ließ darum ſeine

Zeichnungen zu dieſem Gebaͤude ( Grund⸗

riß , Durchſchnitt , perſpectiviſche Anſicht

12c. ) lithographiren , und verfertigte eine

Beſchreibung dazu , welche zum Druck

bereit liegt .

Eines ſeiner ausgezeichnetſten Gebaͤude

iſt das neue Rathhaus . Auch hier mach⸗

te die Localitaͤt den Plan ſchwierig . Ein

Theil des fruͤhern Plans war bereits

( auf der Nord⸗ und Oſtſeite ) ausgefuͤhrt ,

und der Platz an der Suͤdſeite von ir⸗

regulaͤrer Form . Nach der erſtern Ab⸗

ſicht des Kuͤnſtlers ſollte das Gebaͤude

zwar ſeine gegenwaͤrtige Hoͤhe, aber nur

zwei Geſchoſe erhalten . Allein das Be⸗

duͤrfniß einer großen Menge von Zim⸗



mern und Saͤlen zu Wohnungen der Civil⸗

und Polizeibeamten , zu den Sitzungen

des Magiſtrats , fuͤr die Regiſtraturen ,

fuͤr das Lager - und Waghausperſonale

ꝛc. ꝛc. erforderte ein drittes Geſchoß .

Zugleich mußte Raum bleiben fuͤr den

Gefaͤngnißthurm . Weinbrenner gab hier

einen glaͤnzenden Beweis von ſeiner ſelt⸗

nen Kombinationsgabe . Der innre Raum

iſt mit der groͤßten Umſicht benutzt , und

dabei auf haͤusliche Bequemlichkeit ſtren⸗

ge Ruͤckſicht genommen . Das Ganze iſt

einfach , zierlich ohne alle Verſchnoͤrkelun⸗

gen , von trefflichen Verhaͤltniſſen , nur

das Portal vielleicht etwas zu kleinlich .

Der Thurm hat eine ſchoͤne, großartige

Form , und zeigt von ſeiner Gallerie

ein reizendes Panorama der Stadt und

ihrer nahen und fernen Umgebung . Die

Gefaͤngniſſe ſind in die hintere Seite des

Gebaͤudes gelegt , und dem Auge ſo viel

5 *



moͤglich entzogen ; gehoͤrig feſt , ſicher ,

aber nicht dumpf , lichtleer und ungeſund .

Ohngefaͤhr gleichzeitig mit ſeinen

neueſten und letzten Gebaͤuden in Karls⸗

ruhe fuͤhrte er auch mehrere in Baaden

auf , worunter wir hier nur die Dampf⸗

baͤder , das Reſervoir mit der Saͤulen⸗

halle daruͤber , und das Converſationshaus

auf der Promenade bemerken wollen .

Beſonders muß das letzte als eine ſeiner

trefflichſten Produktionen erkannt werden .

Es vereinigt die ihm eigenthuͤmliche

Grosartigkeit und Anmuth des Styls ,

und das ſteife Symetriſche verliert ſich

in den mannichfachen , trefflich verbun⸗

denen Formen .

Es kann nicht in dem Zweck dieſer

Blaͤtter liegen , von den einzelnen Bau⸗

werken des trefflichen Kuͤnſtlers ausfuͤhr⸗

liche Nachrichten zu geben . Er ſelbſt hat

dies in der Sammlung ſeiner theils aus⸗
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gefuͤhrten , theils projektirten Gebaͤude

gethan , wovon ein Paar Hefte bereits

erſchienen ſind . Einige liegen zu Drucke

fertig , und die um den wohlverdienten

Ruhm des Meiſters eifrig beſorgten Er⸗

ben werden ſie gewiß dem Publikum mit⸗

theilen .

Ein Verzeichniß iſt dieſer Schrift

beigefuͤgt.

Uebrigens war er , durch die Meiſten

ſeiner Gebaͤude , ſelbſt nicht ganz befrie⸗

digt , weil er nur ſelten eine Idee ſo

ausfuͤhren durfte , wie er ſie gefaßt hatte .

Auſſerdem erkennt jeder ſchoͤpferiſche Geiſt

in ſeinem Werk den Abſtand deſſelben von

dem Bilde , welches ihm vorſchwebte ,

und das in der Umgraͤnzung der mate⸗

riellen Form , immer mehr oder weniger

von ſeiner urſpruͤnglichen Reinheit und

Hoheit verlieren muß . Vielleicht vermag

auch jeder Kuͤnſtler das Beſte und Tref⸗



flichſte , was er geben kann , nur in ei⸗

nem einzigen Werke niederzulegen . Wein⸗

brenner mochte dies fuͤhlen , als er vor

ein Paar Jahren zum erſtenmahle nach

Speier gieng , und dort , beim Anblick

des von Kaiſer Konrad erbauten Doms ,

ausrief : vdas moͤcht ich gebaut haben ,

und ſonſt nichts .

Waͤhrend den Raſtloſen ſeine Schule ,

ſein Bauamt , die Auffuͤhrung ſo mancher

Gebaͤude unablaͤſſig beſchaͤftigten , wurde

er noch bisweilen in ' s Ausland gerufen

oder hatte andre Veranlaſſungen zu rei⸗

ſen , und mußte fuͤr jene Arbeiten kleine

Pauſen eintreten laſſen . Er erhielt 1801

eine zweite Einladung nach Hannover ,

wo die Regierung uͤber den Streit we⸗

gen eines Kanalbaus ſo wie uͤber einige

andre Bauprojekte , ſein Gutachten ver⸗

langte . Er erledigte dieſes Geſchaͤft zur

allgemeinen Zufriedenheit , doch iſt der
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Plan , den er zum dortigen Theater ent⸗

worfen , nicht zur Ausfuͤhrung gekommen .

Im Jahr 1806 veranlaßte ihn der

damahlige Kurprinz und nachherige

Großherzog Karl ( bei Gelegenheit ſeiner

Vermaͤhlung ) nach Paris zu gehen , wo

er mehrere Wochen verweilte , nicht ohne

reichen Genuß unter ſo vielen Kunſt⸗

ſchaͤtzen , und nicht ohne Gewinn fuͤr ſei⸗

ne architektoniſchen Studien .

Im Jahr 1817 wurde er nach Leip⸗

zig gerufen , um dort das Innere des

neuen Stadttheaters zu bauen . Ueber

dieſen Gegenſtand hat er ſich ſelbſt , in

der Abendzeitung , ausjuͤhrlich erklaͤrt .

Auf dieſer Reiſe begleiteten ihn ſeine bei⸗

den Toͤchter und einer ſeiner Schuͤler

( Hegner ) . Von Leipzig gieng er nach

Dresden , und Berlin . In Dresden

fand er die ſchmeichelhafteſte Aufnahme

und man machte ihm glaͤnzende Anerbie⸗



tungen , die er aber ablehnte , aus Liebe

zu ſeinem Vaterlande . In allen dieſen

Staͤdten traf er alte Freunde , Stieglitz ,
den wackern Archaͤologen und Geſchicht —

ſchreiber der Baukunſt welcher ihn auch

nach Karlsruhe zuruͤckbegleitete ; Boͤtti⸗

ger , Hartmann , Hummel , Hirt ꝛc. ꝛc.

Im Jahr 1821 machte er die Reiſe

nach Duͤſſeldorf , um an Ort und Stelle

den Plan zu einer Buͤhne zu entwerfen ,

welche die Stadt erbauen wollte . Die

Oertlichkeit war nicht ſehr guͤnſtig, aber

der Kuͤnſtler , geuͤbt in Beſeitigung ſol⸗

cher Hinderniſſe , kam bald mit einem

trefflichen Entwurf in ' s Reine , den man

jedoch , ( wenigſtens fuͤr den Augenblick )

bei Seite legte , vermuthlich weil es auf⸗
ſiel , daß man einen nicht heimiſchen
Meiſter gerufen hatte , waͤhrend das Land

doch der Meiſter ſo viele zaͤhlte. Wein⸗

brenner ſah , auf dieſer Reiſe , auf wel⸗
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cher ihn wieder ſeine Toͤchter und ſein

Cetzt in Rom lebender ) Schuͤler Berk⸗

muͤller begleiteten , zum erſtenmahl die

herrlichen Rheingegenden , deren Bild ſich

ſeiner Seele unausloͤſchlich einpraͤgte.

Er unternahm von Duͤſſeldorf aus , eine

weitere Reiſe nach Holland und Brabant ,

bis Antwerpen . Von Holland ſprach er

immer mit einer Art von Begeiſterung .

Der Anblick eines Landes , das dem Mee⸗

re abgewonnen worden , und fortwaͤh⸗

rend gegen den alten Beſitzer vertheidigt

werden muß ; die Ruͤhrigkeit , Reinlichkeit

und Unverdroſſenheit eines Volks , wel⸗

ches alles ſeiner eignen Kraft verdankt ,

ſelbſt den Boden , auf dem ſeine Woh⸗

nungen ſtehen , und ſeine Heerden wei⸗

den ; die vielen , in Holland und Bra⸗

bant zerſtreuten herrlichen Bildwerke ,

die kunſtreichen Waſſerbaue und manche

andre treffliche Werke der Architektur —



alles dies hatte auf ſeinen damahls noch

ſo lebhaften und regſamen Geiſt einen

tiefen , bleibenden Eindruck gemacht . Auch
kam er heiter , geſtaͤrkt , lebensfroh in

ſeine Vaterſtadt zuruͤck.

Mitten unter vielfachen , oft nieder⸗

druͤckenden Beſchaͤftigungen hatte er noch

Zeit fuͤr ſchriftſtelleriſche Arbeiten zu er⸗

ſparen gewußt .

Sein erſter Verſuch in dieſem Gebiet

war ein Aufſatz im Hannoͤver' ſchen Ma⸗

gazin Jahrgang ( 1803 ) uͤber das bei

Ettlingen ausgegrabene Roͤmerbad , wel⸗

ches duͤnkelvolle Unwiſſenſchaft zu einer

Villa gemacht und mit den Ruinen des

weit entfernten Burgſtaͤdtels in Eins

verſchmolzen hatte . Nachher folgten die

ſcharfſinnigen Unterſuchungen uͤber die

roͤmiſchen Katakomben im Morgenblatt ;
die Schriften uͤber Theater - und Saͤu⸗

lenordnungen ꝛc. Am meiſten Sorgfalt
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verwendete er auf ſein architektoniſches

Lehrbuch . Ihm , der nichts einſeitig auf⸗

faßte , nicht an der todten Abſtraktion

klebte , und an dem ſchulgerechten Her⸗

kommen , der die Regel zugleich mit ih⸗

rer Anwendung im Auge hatte , dem ſich

jedes Gebilde in ſeiner ganzen Gliede⸗

rung darſtellte , in ſeinem Werden u. Seyn

zugleich , mochte weder die kuͤmmerlich zu⸗

ſammengebettelte Theorie noch der bloſe

Mechanismus der Techniker genuͤgen.

Nicht blos , wie er die Kunſt begriffen ,

ſondern auch , wie er ſie als Meiſter

inne hatte , ſuchte er in dieſem Werke

barzulegen .

Dazwiſchen nahm er auch wieder ſeine

bereits in Italien angefangenen Reſtau⸗

rationen und Entwuͤrfe antiker Gebaͤude

nach Beſchreibungen griechiſcher und roͤ⸗

miſcher Schriftſteller vor , und gab davon

einige Hefte in ' s Publikum . Einige lie⸗



gen noch im Manuſcript . Aus dieſen

Arbeiten leuchtet ſein tiefes Studium

der alten Architektur eben ſo ſichtbar

hervor , als ſeine Kunſt im Bilden und

Ordnen .

Ohne Zweifel haͤtte Weinbrenner auch

in der Naturwiſſenſchaft glaͤnzende Fort⸗

ſchritte gemacht , waͤre er mit den

noͤthigen Vorkenntniſſen mehr vertraut

geweſen . Seine Abhandlung uͤber Ent⸗

ſtehung der Planeten und Ausbildung der

Erde ( im Morgenblatt ) ſo wie einige

andre , noch ungedruckte , uͤber aͤhnliche

Gegenſtaͤnde enthalten Beweiſe großen

Scharfſinns und eines tiefeindringenden

Geiſtes .

So floſſen ſeine Tage in nuͤtzlicher ,

ruheloſer Thaͤtigkeit hin ; aber die un⸗

unterbrochene Anſtrengung mußte nach

gerade zerſtoͤrend wirken auf ſeine Ge⸗

ſundheit . Der Umfang ſeines Koͤrpers



nahm zu , und es traten krankhafte Zu⸗

faͤlle ein . Sein freundſchaftlich beſorgter

Arzt ( Medizinalrath Teuffel ) rieth ihm

wiederholt den Genuß reiner Landluft

und den Gebrauch von Mineralwaſſern

an . Er beſuchte , in den letzten Lebens⸗

jahren , die Heilquellen in Griesbach und

Rippoltsau und die Baͤder in Baden⸗

weiler . Geſtaͤrkter kehrte er jedesmahl

zuruͤck , aber ſeine Heiterkeit verminderte

ſich allmaͤhlig , und ein Steckfluß oder

eine Waſſerſucht waren zu befuͤrchten⸗

Im Jahr 1825 machte er , zu ſeiner Er⸗

holung , eine Reiſe nach Muͤnchen , auf

welcher ihn auch diesmahl wieder einer

ſeiner Schuͤler Lieutenant Mahler ) be⸗

gleitete . Er nahm den Weg uͤber Stutt⸗

gart , wo er ſeine Freunde , Waͤchter ,

Dannecker , Thouret , Duttenhofer , ꝛc.

beſuchte . In Tegernſee dem romanti⸗

ſchen Landſitze Maximilians , wurde er
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als alter Bekannter bewillkommt . Der

Koͤnig und die Koͤnigin, beide den Kuͤn⸗

ſten hold und den Kuͤnſtler achtend , freu⸗

ten ſich ſeines Wiederſehens , und er er⸗

hielt den ehrenvollen Auftrag , das Krei⸗

debad in Augenſchein zu nehmen , und

uͤber die Einrichtung ſein Gutachten ab⸗

zugeben .

Er kam von dieſer Reiſe etwas ab⸗

gemagert zuruͤck, was ſeinen Freunden
ein gutes Zeichen ſchien , und mit einem

Gefuͤhle von Wohlſeyn . Muthig begann

er wieder ſeine gewohnten Arbeiten , doch

bald zeigten ſich die alten Zufaͤlle wieder ,

und der duͤſtre Ernſt , der ſich ſeiner

manchmal bemeiſterte . Er nahm weni⸗

ger Theil an allem , was ihn ſonſt an⸗

geſprochen hatte , und ſeine dunkle Ge⸗

ſichtsfarbe , ſein beſchwerliches Athmen ,
ſeine Neigung zum Schlaf mußten als

bedenkliche Symptome erſcheinen . Er



klagte nie uͤber ſeinen Zuſtand , er ſprach

nie davon ; es war uͤberhaupt ſeine Wei⸗

ſe , jedes unbehagliche Gefuͤhl in ſich zu

verſchließen , und jeden Verdruß , jede

bange Ahndung auch vor denen zu ver⸗

bergen , die ihn liebten . Darum nahm

er ſich auch zuſammen , ſelbſt wenn ſein

Arzt eintrat ; er wollte weniger krank

ſcheinen , als er ſich fuͤhlen mußte . Auch

ſeine Arbeiten ſezte er fort bis zum lez⸗

ten Tage ſeines Lebens . Doch konnte

er der Legung des Grundſteins zum Muͤnz⸗

gebaͤude nicht mehr beiwohnen . Seine

Erholung beſtand in Geſpraͤchen oder in

einem kleinen Spiel mit Hausfreunden

( meiſt Kuͤnſtlern ) , die ſich Abends von

ſechs bis neun Uhr bei ihm einzufinden

pflegten . Er lenkte die Unterhaltung am

liebſten auf Italien oder auf Gegenſtaͤn⸗

de der Kunſt und Literatur . Auf das

Spiel wurde wenig Aufmerkſamkeit ver⸗
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wendet ; es diente zum Scherz und zu

kleinen Neckereien .

Noch am Abend vor ſeinem Tode

nahm er an dieſem ihm lieb gewordenen

Zeitvertreib Theil , aber mit ſichtbarer

Abſpannung . Zwei junge Kuͤnſtler , die

ihn gewoͤhnlich beſuchten , und denen er

ſehr geneigt war , Raufer und Thiery ,

waren noch , außer mir , zugegen . Eini⸗

ge Male fieng er an , irre zu reden ,

und ſchlief zulezt ein . Das muͤde Leben

neigte ſich ſichtbar zur Ruhe . Ich ahnete ,

daß ich ihn nicht mehr ſehen wuͤrde , und

wollte nicht ſcheiden ohne den lezten Ab⸗

ſchied. Ich ergriff ſeine Hand — er

wachte auf , laͤchelte freundlicher als je

— am andern Morgen (J1. Maͤrz) bald

nach ſechs Uhr, verſchied er .

Man hatte noch den Arzt gerufen —

er kam eilig , der Puls des Kranken

ſchlug noch einige Sekunden , und ſtand



dann ploͤtzlich ſtill ; er war eingeſchlum⸗

mert , friedlich , ohne Todeskampf . In

allen Theilen des Koͤrpers hatte ſich ei⸗

ne Menge Waſſers gebildet .

Sein Tod erregte allgemeine Theil⸗

nahme : es war ein Verluſt fuͤr die Kunſt ,

fuͤr das Vaterland . Die Luͤcke, die er

zuruͤckließ, wird lange bleiben .

Hunderte folgten ihm zur Staͤtte der

lezten Ruhe —die tiefe Stille dabei be⸗

wieß , daß Trauer um ihn in jedem Her⸗

zen war . Einige ſeiner Schuͤler wuͤnſch⸗

ten , ich moͤchte einige Worte an ſeinem

Grabe ſprechen . Gern haͤtte ich es ge⸗

than , aber ich vermocht es nicht , mich

dem Orte zu naͤhern, wo , nachbarlich

dem Huͤgel des hingeſchiedenen Freundes ,

ein anders , noch nicht bewachſenes Grab ,

die lezten ſchoͤnſten Wuͤnſche u. Hoffnungen

meines Lebens verſchließt . —

6
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Ruht ſanft ihr Toden , die ihr mir

ſo lieb wart ! Im Vaterlande der Gei⸗

ſter ſehen wir uns wieder .

Ich habe noch einge Worte zu ſagen

über Weinbrenners Perſoͤnlichkeit , uͤber

den Menſchen und den Kuͤnſtler.

Er war von mehr als gewoͤhnlicher

Groͤße, ſein Bau ſtark und kraͤftig. Die

zunehmende Dicke machte ihn gleichwohl

micht unbehuͤlflich.

Auf ſeinem Geſichte lag der Ausdruck

von Ruhe , Klarheit , Offenheit und

Wohlwollen .

Sein ganzes Weſen war ſchlicht , un⸗

geſucht, natuͤrlich .

Im Umgange zeigte er ſich gefaͤllig

gegen Jeden . Bei ſeinem großen Ideen⸗

reichthum ſtand ihm die Sprache nicht

ſehr zu Gebot , und ſeine Naivetaͤt ließ



ihn oft das unrechte Wort waͤhlen, was

man bisweilen fuͤr bittre Ironie oder

Unhoͤflichkeit halten konnte ; von beiden

war er jedoch weit entfernt .

Offen ſprach er aus , was er dachte ,

und wie ers dachte . Heuchelei und Luͤge

empoͤrten ſein Innerſtes .

Seine Rechtlichkeit konnte nichts er⸗

ſchuͤttern. Er war der treueſte Diener

ſeines Fuͤrſten und der treueſte Freund

ſeiner Freunde .

Ob er gleich viel in der Welt und

unter Menſchen gelebt hatte , ſo kannte

er beide doch wenig . Dies iſt der Fall

mit den meiſten Kuͤnſtlern und Gelehr⸗

ten ; ſie bewegen ſich in ihrer eignen ,

abgeſchloſſenen Sphaͤre , und ihr Blick iſt

nicht geuͤbt, das Thun und Treiben der

Menge zu beobachten . Bei Weinbrenner

kam noch ſein unbegrenztes Wohlwollen

hinzu . Er glaubte an Edelmuth , weil

6 *
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er ſelbſt edel war . Mit Menſchen gieng
es ihm bisweilen wie mit Buͤchern, Ge⸗

maͤhlden und Kupferſtichen . Selten hielt
er das Gute fuͤr ſchlecht , aber manchmahl

das unbedeutende fuͤr gut .

die wechſelte er ſeine Grundſaͤtze ,
ſelten ſeine Geſinnungen . Sein Ver⸗

trauen ſtand feſt , wenn er es einmahl

geſchenckt hatte , aber auch eben ſo ſein

Mißtrauen , ſobald er Niedriges und

Gemeines an Menſchen bemerkte .

Ohne verſchwenderiſch zu ſeyn war er

doch weit entfernt von Geitz und Hab⸗
ſucht . Er unterſtuͤtzte das Talent und

das Ungluͤck , verwendete bedeutende Sum⸗

men auf Kunſtwerke , und ſein Haus
ſtand allen gebildeten Fremden , beſonders

den Kuͤnſtlern , gaſtfreundlich offen .

Gegen Lob und Tadel war er , wie

jedes edle Gemuͤth , nicht gleichguͤltig.
Er hatte nicht ſelten gegen Neid , Duͤn⸗
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kel und Eigennutz zu kaͤmpfen . Waͤhrend

ſeiner Abweſenheit in Leipzig kam ein

gewiſſer Mignaturmaler Leonelli nach

Karlsruhe , und ſuchte ſich als Baumei⸗

ſter einzuſchleichen . Das erſte , wohlbe⸗

rechnete Manoͤvre des ſchlauen Italieners

war , Weinbrenners Gebaͤude in einer

( franzoͤſiſchen ) Druckſchrift herabzuſetzen .

Zugleich entwarf er abentheuerliche Plane

zur Verſchoͤnerung der Reſidenz . Es war

eine der ſchmerzlichſten Kraͤnkungen fuͤr

Weinbrenner , zu erfahren , daß ein

Fremdling der ſeine Unwiſſenheit ſo of⸗

fen zur Schau trug , Eingang und Ge⸗

hoͤr gefunden . Er ſah ſich da verkannt ,

wo ers am wenigſten erwarten konnte .

Bei ſeiner Ruͤckkehr antwortete er dem

haͤmiſchen Gegner in einer Schrift : Der

Baumeiſter an den Maler , und dies iſt

wohl das erſte und einzigemahl in ſeinem

Leben , daß er ſich laut mit Bitterkeit
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aͤuſſerte . Sonſt war er gewohnt , das

Unangenehme , was ihm wiederfuhr , in

ſeiner Bruſt zu verſchlieſſen . Er beſaß

uͤberhaupt viel Seelenſtaͤrke und eine

große Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt . Wenn

er verſtimmt war oder gereizt , und es

trat ein Fremder oder auch ein Freund

zu ihm ein , ſo erſchien er ploͤtzlich um⸗

gewandelt , frei und heiter . Selbſt un⸗

ter koͤrperlichen Leiden und bei dem Ge⸗

fuͤhle ſeines herannahenden Endes kam

keine Klage aus ſeinem Mund , er ſprach
nie uͤber ſeinen Zuſtand . Nur verſank
er oft ſtill in ſich ſelbſt .

Seine einzige Leidenſchaft war —

Bauen .

Nie hat er ein Verdienſt angefeindet ;
jedem aufſtrebenden Talent kam erfreud⸗
lich , ermunternd , huͤlfreich entgegen ,

und waͤhrend niedrige Selbſtſucht nur
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ſich zu heben trachtet , beſtrebte er ſich

unablaͤſſig , andre zu heben .

Seine Freude war das Aufbluͤhen
der Kunſt in ſeiner Vaterſtadt , und er

hat mehr dazu beigetragen , als bekannt

wurde . Fruͤher ſtand er faſt ganz allein .

Als aber , ſeit Vergroͤßerung des Landes ,

Haldenwang , Kunz , Frommel , die Ge⸗

muͤthvolle Sophie Reinhard nach Karls⸗

ruhe kamen , und der Sinn fuͤr Kunſt

ſich auch im Publikum mehr zu regen an⸗

fieng , da begann fuͤr Weinbrenner eine

neue , heitre Lebensperiode . Wenige ha⸗

ben das Gute mit ſo reinem Willen , ſo

ruͤckſichtslos , und nur der Sache wegen ,

zu foͤrdern geſucht , als er .

Troz mancher Anfeindung iſt ihm

doch zu Theil geworden , wornach er ge⸗

ſtrebt , wofüͤr er die ganze Kraft ſeines

Geiſtes und die ganze Thaͤtigkeit ſeines

Lebens redlich eingeſetzt — ein ehrenvol⸗



ler Name bei den Zeitgenoſſen und der

Nachwelt . Sein Werth wurde im Va⸗

terlande erkannt und im Auslande . Un⸗

ſer verehrter Großherzog ertheilte ihm —
neben andern Beweiſen von Wohlwollen ,
Achtung und Vertrauen — das Ritter⸗

kreuz des Zaͤhringer Ordens , ſpaͤter auch
Titel und Rang eines geheimen Raths .

Zum Oberbaudirektor war er bald nach

ſeiner Anſtellung ernannt worden . Die

Theilnahme , welche Seine Koͤnigliche
Hoheit bei der Nachricht vom Tode ih⸗
res treuen Dieners bewieſen , iſt gleich

ehrenvoll fuͤr das edle Herz des Fuͤrſtein
wie fuͤr das Andenken des Hingeſchiede⸗
nen .

Seine Koͤnigliche Hoheit der Groß⸗
herzog von Heſſendarmſtadt „ der aus

Weinbrenners Schule den trefflichen Ar⸗

chitekten Moller erhalten , gab dem ver⸗

dienten Lehrer das Commandeurkreuz des
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Verdienſtordens . Mehrere andre Regen⸗

ten kannten ihn perſoͤnlich, und ſchaͤtzten

in ihm den Menſchen und den Kuͤnſtler.

Auch erhielt er vielfache Beweiſe ihres

Wohlwollens .

Er ruͤhmte ſich jedoch nie der Gunſt

und der Auszeichnungen , die ihm zu

Theil wurden , ſo gern er auch von ſei⸗

nen Arbeiten ſprach . Nur in dieſen

wollte er geehrt ſeyn .

Nicht Viele moͤgen einer ſo großen

Zahl von Freunden und Verehrern ſich

ruͤhmen , wie Weinbrenner ſie allenthal⸗

ben ( in Teutſchland , der Schweiz , Ita⸗

lien ꝛc. ) beſaß . Mit einigen derſelben

( Voß , Kluͤber, ꝛc. ) ſtand er in wie⸗

wohl nicht regelmaͤſigem Briefwechſel .

Fruͤh verlor er ſeine Gattin , die

treue , ſorgſame Gefaͤhrtin ſeines Lebens .

Sie hinterließ ihm zwei Toͤchter in noch

zartem Alter . Mit ſeltner Zaͤrtlichkeit
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hieng er an ſeinen Kindern , und wen⸗

dete alle Sorgfalt auf ihre Erziehung.
Seine Lebensweiſe war hoͤchſt einfach .

Die Stunden des Tages giengen meiſt
uͤber ſeinen Arbeiten hin . Bei Tiſche
verweilte er kurz , und nur ſelten konnte

man ihn bereden , eine kleine Spazier⸗
fahrt zu machen , oder einen Gang im

Freyen . An ſchoͤnen Abenden brachte er

wohl mitunter eine Stunde in ſeinem
Garten zu , oder er ließ ſich vorleſeu —

meiſt aus Schriften uͤber Kunſt und Al⸗

terthum , oder uͤber Denkwuͤrdigkeiten der

Zeit .

Gewoͤhnlich verſammelte ſich bei ihm,
in den Abendſtunden , ein bald kleinerer ,
bald groͤßerer Kreis von Freunden und

Bekannten , worunter ſich faſt immer

junge Kuͤnſtler befanden . Die Unterhal⸗
tung war frei und ungezwungen . Er

ſcherzte und erzaͤhlte gern . In der Zeich⸗
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heiten war er oft originell , und wußte

ſie trefflich zu koloriren . Er liebte be⸗

ſonders eine kleine Spielparthie , die kei⸗

ne Aufmerkſamkeit erforderte , und wobei

das Geſpraͤch ſich heiter hin und her be⸗

wegen konnte .

In der lezten Zeit hatte aber auch

dieſe Erholung ihren Reiz fuͤr ihn ver⸗

loren . Er ſpielte nur noch mechaniſch ,

und ſprach dabei wenig ; um ſeine ſonſt

ſo heitre Stirne hatten ſich die Wolken

eines truͤben Ernſtes zuſammengezogen ,

hinter denen die Sonne ſeines Lebens

erloͤſchen ſollte .

Sie iſt erloſchen , und traurig ſieht

manches Auge nach dem warmen , bele⸗

benden Strahl , der im kalten Hauche

der Nacht verſchwand .

Als Architekt hat er ſich in ſeinen

Bauwerken und Schriften bleibende Denk —
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findung , eine aͤuſſerſt gluͤckliche Combi⸗

nationsgabe , eine erſtaunliche Leichtigkeit
und Sicherheit , oͤrtliche Schwierigkeiten

zu beſiegen , ein großartiger Styl , in

welchem Simplizitaͤt mit antiker Grazie

ſich vereint ; ein durch Studien klaſſiſcher

Muſter gebildeter Geſchmack und eine ge⸗

naue Kenntniß des Techniſchen , dies ſind

die Vorzuͤge welche ſeinen Rang in der

Reihe der teutſchen Architekten beſtimmen .
Sein Kuͤnſtlername erbt ſich zwar

in keinem Sohne fort ( der einzige , den

er hatte , ſtarb als Kind ) aber in einem

Neffen , dem Bezirksbaumeiſter Johann
Weinbrenner . Auch gehoͤren zu ſeiner

Kuͤnſtlerfamilie noch zwei Neffen ſeiner

Gattin , Aug . Arnold in Straßburg und

Paul Arnold in Mainz , ſo wie zwei

Soͤhne ſeines Oheims , der Militairbau⸗

direktor Arnold in Karlsruhe und der
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Kreisbaumeiſter Arnold in Freyburg ,

welche ſaͤmmtlich aus ſeiner Schule her⸗

vorgegangen .

Als Anhang gebe ich hier die Ver⸗

zeichniſſe ſeiner Gebaͤude , ſeiner Schrif⸗

ten und ſeiner Schuͤler.

51.

Oeffentliche Gebaͤude .

( in Karlsruhe )

Die Kanzlei .

Die Synagoge .

Das Theater .

Die Infanteriekaſerne .

Die katholiſche Kirche .

Die evangeliſche Kirche .

Das Staͤndehaus . ( abgeaͤndert )

Die Staͤlle fuͤr die Cavallerie .

Zwei Pulvermagazine auſſer der

Stadt .
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Das Ettlinger Thor .
Das Muͤhlburger Thor .
Das Muſeum .

Das Rathhaus .

Das Schlachthaus .

Die Muͤnze .

Einige Gewaͤchshaͤuſer im botani⸗

ſchen Garten .

Die Brunnen .

Zur Facade des Hofteaters und zur

Vollendung der Gallerie ſind ſeine

Riſſe vorhanden .

Privatgebäude

ebendaſelbſt .

Das Palais der Herren Markgrafen
mit Gartenhaus .

Die Gebaͤude im Garten der Frau

Markgraͤfin Amalie .

Der Garten der Frau Markgraͤfin
Friedrich .



Das General Beck ' ſche Haus (letzt
der Prinzeſſen Auguſte ) .

Die neuen Privatgebaͤude auf dem

Markt .

Das Staatsrath Meyer ' ſche Haus .
Sein eignes Wohnhaus nebſt vielen

andern .

Oeffentliche Gebaͤude .

( in Baden )

Das Converſationshaus .

Die Antiquitaͤtenhalle .

Das Dampfbad .

Die Reſervoirs mit Trinkhalle .

Das Pferdebad .

Privatgebaͤude

ebendaſelbſt .

Das Sommerpalais des Herrn Mark⸗

grafen Leopold .



Das Sommerpalais der Koͤnigin von

Schweden . ( abgeaͤndert )

Der neue Saal im Gaſthofe zum

Salmen .

Einige kleinere Gebaͤude .

Oeffentliche Gebaͤude .

( anderwaͤrts im Badiſchen )

Die Kirche in Scherzheim .

Die Kirche in Langenſteinbach .

Mehrere Pfarr - und Schulhaͤuſer .

Die Reitſchule in Heidelberg .

Das Bad⸗ und Gaſthaus in Bey⸗

ertheim .

Das Bad in der Hub.

Der Bertholdsbrunnen in Freyburg .

Mehrere Foͤrſterwohnungen .

Privatgebaͤude
im Badiſchen .

Das Schloß Neueberſtein bei Gern⸗

ſpach , fuͤr den verſtorbenen Herrn
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Markgrafen Friedrich , ganz aus

den Ruinen wieder hergeſtellt .
Das Landhaus in Rotenfels .

Das Landhaus in Bauſchlott .

Das Landhaus in Katharinenthal
bei Pforzheim .

Das Landhaus auf der Rheininſel

Ritterheck .

Im Auslande .

Das Theater in Leipzig .

Landſchloß fuͤr den General Milora⸗

dowitſch in der Krimm .

Landhaus Mainau bei Straßburg .
Das Gewaͤchshaus in Hechingen .
Das Bibliotheksgebaͤude in Goͤttin⸗

gen . (eingerichtet )

Das Gaup' ſche Haus in Stuttgart .

Mehrere Gefaͤngniſſe im Hannoͤver “

ſchen.

Mehrere Gebaͤude in der Schweiz,
bei Duͤſſeldorf , Straßburg ꝛc. ꝛc.

7
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Monumente .

Das Monument des Generals Deſ⸗

ſair bei Straßburg .

Das Monument des Generals Be⸗

aupuis .

Monument fuͤr den Erbauer von

Karlsruhe .
0 Folgende Denkmaͤhler wurden durch Ku⸗

pferſtich oder Steindruck bekannt

gemacht , kamen aber nicht zur

Ausfuͤhrung :

Auf das Schlachtfeld von Leipzig .

Auf das Schlachtfeld von Belle⸗Al⸗

liance .

Auf Wieland .

— Schiller .

—den Frieden von Luͤneville .

— Karl Friedrich .

Chateau trompéte , Nationaldenk⸗

mahl nach Bordeaux .
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Monument Napoleons , projektirt

auf die abgetragene Magdalenen⸗

kirche in Paris . ( Seine beiden

vorzuͤglichſten . )

Monument auf Nelſon .

— — — den General Kleber .

— Herder .
— — —Kant .

— — —Goͤthe .

Er fertigte noch eine Menge Bauriſſe

fuͤr Fuͤrſten und Privatperſonen , von de⸗

ren Ausfuͤhrung uns nichts bekannt ge⸗

worden .

II .

Schriften und Zeichnungen .

Ueber die weſentlichen Theile der Saͤu⸗

lenordnungen , mit 6 Kupfern . Stutt⸗

gart 1809 .

70 **
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Ueber Theater , beſonders uͤber das

neue in Karlsruhe . Ebendaf . 1809 . mit

3 Kupfern .

Zeichnungslehre . 1810 Ebend . mit K.

Optik . 1811 . Ebendaſ . mit Kupfr .

Ideen zu einem teutſchen National⸗

denkmahl auf das Schlachtfeld bei Leip⸗

zig . Karlsruhe 1814 . mit Kupf .

Perſpektivlehre . 1. und 2. Heft . m.

Kpfr . Stuttgart 1817 .

Ueber Form und Schoͤnheit 1819 . m.

Kupfr . Ebendaſ .

Ueber architektoniſche Verzierungen .

mit Kpfr . 1820 . Ebendaſ .

Vorſchlag zu einem Monument auf

das Schlachtfeld von Belle⸗Allianc . mit

Kpfr . Karlsruhe 1820 .

Projektirte und ausgefuͤhrte Gebaͤude

1. Heft , Garten der Frau Markgraͤfin

Friedrich . mit Kpfr . Karlsruhe 1822 .

Reſtaurationen antiker Gebaͤude , 1.



— 10

Heft . ( der ſchoͤne Saal nach Lucian , das

Bad des Hippias , die Ruinen des Roͤ⸗

merbades in Badenweiler, ) mit Kupfer .
Karlsruhe 1822 .

Perſpektivlehre , 3. bis 6. Heft . mit

Kpfr . Stuttgart 1824 .

Ueber Saͤulenordnungen , den Gebrauch
der Saͤulen , Eintheilung und Auffuͤh⸗

rung der Gebaͤude . mit Kupfr . Stutt⸗

gart 1825 .

Plan der Stadt Karlsruhe , in der

Einfaſſung perſpektiviſche Anſichten der

vorzuͤglichſten Gebaͤude .

Die meiſten ſeiner gedruckten kleinen

Schriften , z. B. uͤber die Katakomben ,
uͤber einen roͤmiſchen Brunnenſtein bei

Baaden , uͤber Denkmaͤhler auf Schiller ,

Wieland , Kant , Herder ꝛc. ſtehen im

Morgenblatt ; einige im hannnoͤvriſchen

Magazin , im Abendblatt ꝛc.

Auſſerdem ſind fertig , aber nicht aus⸗

gegeben , von ausgefuͤhrten und pro⸗

jektirten Gebäͤuden :

Der Garten der Frau Markgraͤfin

Amalie , in 13 lithograp . Blaͤttern mit

Terxt .



Das Staͤndehaus und Rath⸗ und

Staͤndehaus verbunden , mit Tert .

Das projektirte und das ausgefuͤhrte
Rathhaus . ( fehlt noch der Text , wie bei

den beiden folgenden . )
Die katholiſche Kirche .
Die evangeliſche Hauptkirche ,

Von Reſtaurationen :

Ater Heft , das Mauſoleum , das Grab⸗

mahl des Porſenna und das Vogelhaus
des Varro . Lithogr . mit Text .

Zter Heft , der epheſiſche Dianentem⸗

vel und das Zelt des Ptolomaͤus Phila⸗
delphus . ( noch nicht lithographirt . )

Vom architektoniſchen Lehrbu⸗
che liegen im Manuſcript , nebſt den li⸗

thogr . Zeichnungen :
Die Lehre uͤber Fertigung der Treppen .
Die techniſche Lehre von den Schrei⸗

ner , Glaſer und Schloſſerarbeiten .
Die Holzkonſtruktion . Die Platten

ſind bereits auf Stein gezeichnet , aber

noch nicht abgedruckt .

Berichtigung : Was oben vom Kreithbade
(nicht Kreidehade ) geſagt worden , iſt dahin zu be⸗
richtigen : daß Weinbrenner jenes Bad, nach dem
WVunſche S. M. des Hoͤnigs von Baiern beſuchte,
um die dortige Einrichtung der Heitzung durch er⸗
waärmte Luft zu ſehen .



— — — —

III .

Schüler Weinbrenners .

Eſcher in Zuͤrich .
Vierordt .

Arnold in Straßburg .
Arnold in — —

Arnold in Carlsruhe .
Morelll in Augsburg .

Voß in Offenburg .

Medicus 7

Hodel 7

Moller in Darmſtadt .

Stadler in Zuͤrich .

Schwarz in Bruchſal .

Burnitz in Frankfurt .

Staͤhle in Baſel .

Huber in Baſel .

Lump in Freyburg .

Bertſch in Gotha .

Heiß in Carlsruhe .

Oehl in Raſtatt .

Daug in Wuͤrzburg.



Hinkel 1

Buͤchler 1

Dyckerhoff in Mannheim .
Streib in Coburg .
Waldmann in Conſtanz .
Bils 7

Itzig in Verlin .

Arnold in Carlsruhe .
Knapp in Bonn .

Dorville 1

Thiery 1

Koͤbel in Rom .

Weinbrenner in Baaden .

Frinz in Loͤrrach .
Uhlenfelder .

Ferſenfeld in Hamburg .
Koch 1

Gaßner in Carlsruhe .
Arnold in Straßburg .
Weber in Bruchſal .
Lerch in Darmſtadt .
Huͤbſch in Frankfurt .
Weißhaar in Donaueſchingen.
Weiſſenburg in Rom .



Heger in Darmſtadt .

Doöͤring in Carlsruhe .

Henneberg .

Lang in Carlsruhe .

Berger in Freyburg .

Berkmuͤller in Rom .

Kuͤntzle in Rom .

Hellner in Hannover .

Chateauneuf in Hamburg .

Peterſen in Hannover .

Voͤgeli in Zuͤrich .

Berri in Paris .

Geyer in Mainz .

Hengſt in Anhalt - Koͤthen .

Off .

Lerch in Darmſtadt .

Geyer in Mainz .

Fiſcher in Carlsruhe .

Bayer .

Arnold in Mainz .

Zais in Wiesbaden .

Buttmann in Meiningen .

Brandt in Hanau .

Feer in Zuͤrich .



Ringer in Carlsruhe .
Kroͤnke in Darmſtadt .

Kluck in Muͤndten .

Schumann in Muͤnſter .

Karſtens in Reval .

Peipers in Paris .

Ebeling in Hannover .

Lendorf in Carlsruhe .

Haller in Bern .

Maler in Carlsruhe .

Haͤnle in Weilburg .

Thiery in Carlsruhe .

Vogel in Zuͤrich .

Heuchler in Freyberg .
Raſor in Worms .

Williard in Carlsruhe .
Crone in Muͤnſter.

Eiſenlohr in Freyburg .

Moßbrugger in Conſtanz .
Andreaͤ in Hannover .

Dittmar in Darmſtadt .

JinWeilburg.
Boos

Wimpf

Hammelman in Homburg .
—

Druck und Papier von P. Macklot ,
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